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Einleitung

Seit dem Besuch des Gutachters in der 

„Expert Mission“ hatte das Team der Augs-

burger Bewerbung verschiedene fruchtbare 

Diskussionen mit ICOMOS geführt und 

erhielt Nachfragen, nützliche Hinweise und 

Hilfen im Prozess zur besseren Verdeut-

lichung sowie der weiteren Entwicklung 

der Qualität des Nominierungsdossiers. 

Die Autoren und alle eingebundenen Bear-

beiter möchten ICOMOS für die genaue 

Untersuchung der Elemente vor Ort und 

des Dossiers sowie für die Arbeit, die mit 

der Vorbereitung der Präsentation vor dem 

Welterbe-Komitee verbunden ist, besonders 

danken.

Das vorliegende Papier versucht, die letzten 

offenen Fragen zu beantworten und die 

Perspektive auf das Augsburger Wasserma-

nagement-System und seine Werte zu erwei-

tern. Wir hoffen, dass es ausreichend ist, um 

den verständlichen Wunsch nach weiteren 

Informationen von ICOMOS und dem Panel 

zu befriedigen und dass damit der Nominie-

rungsprozess unterstützt werden kann.

Hintergrund

Die Kultusministerkonferenz der deutschen 

Bundesländer entschied im Jahr 2014 über 

zukünftige Kandidaten für die Tentativlis-

ten-Anträge des UNESCO-Welterbes. Ein 

Beratungsgremien wählte aus 31 Bewerbun-

gen neun mögliche Nominierungen für das 

Kulturerbe aus, das Augsburger Wasserma-

nagement-System wurde auf dem dritten 

Platz eingeordnet. Wichtiger Anlass für diese 

Entscheidung war der hohe historische Wert 

des Systems selbst, der erhaltenen, mit dem 

Wassersystem verbundenen Gebäuden und 

Objekten sowie generell, dass städtische 

Wassersysteme in der Welterbeliste nur 

selten vertreten sind. Die Kultusministerkon-

ferenz setzte das Datum für die Abgabe der 

Nominierung auf das Jahr 2018.

Die ersten Untersuchungen des Wassersys-

tems in Augsburg brachten verschiedene 

Eigenschaften des Wassermanagement-Sys-

tems und seiner Elemente hervor, über einen 

langen Zeitraum und in seiner spezifischen 

technischen, sozialen und kulturellen Ent-

wicklung, die seinen außerordentlichen uni-

versellen Wert und seine Stellung innerhalb 

des auf Wasser bezogenen Welterbes recht-

fertigen können. Diese Ergebnisse wurden 

auf der TICCIH-Konferenz in Barcelona 2018 

zur „Wasserindustrie als Welterbe“ vorge-

stellt und diskutiert und auch in die thema-

tische Studie von TICCIH zu diesem Thema 

aufgenommen.
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Die außerordentlichen Merkmale des Augs-

burger Wassermanagement-Systems und 

seine besonderen Meilensteine im Laufe der 

Zeit werden in dieser Auswahl von Daten 

aufgeführt:

•  Kanalsystem: erstes schriftliches Dokument                           

   1276 

•  Hochablass: erstes schriftliches Dokument 

   1346

•  Erster Wasserturm am Roten Tor                                              

   1416

•  Sauberes Wasser vom Brunnenbach                       

   1480

•  Trennung von Trink- und Brauchwasser seit            

   mind. 1545

•  Monumentalbrunnen                                                          

   1588 - 1602

•  Aufkauf des Stadtwald seit                                         

   1602

•  Baumeister Elias Holl  

   1573 -1646

•  Stadtmetzg (Holl)                      

   1609

•  Brunnenmeister Caspar Walter  

   1701 - 1769

•  Verwendung von Eisen bei Pumpen 

   (Caspar Walter) 18.Jh

•  Publikationen und Modelle (Caspar Walter)

•  Ältestes erhaltenes Kraftwerk                                             

   1873

•  Tiefbrunnen und neue 

   wassergetriebene Pumpstation 

   1879

•  Neues Hochablass-Wehr                                                          

   1910

•  Reihe von Kraftwerken in der Stadt von         

   1873 bis 1923

•  Laufwasserkraftwerke am Lechkanal  

   1903 bis 1922

•  Eiskanal Olympische Kanustrecke                                              

   1972

Alle diese Entwicklungen haben direkten 

Bezug zum Kanalsystem. Neben seiner lang-

zeitigen Entwicklung ist die Verwaltung des 

Systems, die auf die Proklamation des Stadt-

rechts im Jahr 1276 zurückgeht und seitdem 

bis zum heutigen Tag in der Hand der Stadt 

selbst blieb, ein herausragendes Merkmal. 

Eine erfolgreiche Verwaltung, die mehr als 

740 Jahre Bestand hat, kann als außeror-

dentliches Beispiel für kulturelle Werte und 

der Zivilisation gelten. 



2.BESCHREIBUNG

Das ICOMOS-Gremium würdigte die 

zusätzlichen Informationen, die der Ver-

tragsstaat im November 2018 vorlegte. 

Die technische Rolle jedes einzelnen 

Elements des gesamten Wasserma-

nagement-Systems bleibt jedoch unklar. 

Jedes Element wurde bereits einzeln 

erläutert, aber das ICOMOS-Gremium 

würde sich freuen, wenn der Vertrags-

staat Informationen über seine Rolle im 

Gesamt-System liefern könnte.

Wassermanagement-System  

Das Augsburger Wassermanagement- 

System ist ein einzigartiges Beispiel für 

Wasserwirtschaft einer einzelnen Kommune, 

die über mindestens 800 Jahre entwickelt 

und ausgebaut, immer und bis heute von 

der Kommune zum Wohl der Bevölkerung 

betrieben wurde, nie in privater Hand war 

und nie zu kommerziellem Gewinn diente. 

Bereitstellung von Wasser als ein lebensnot-

wendiges Element war und ist die Aufgabe: 

die Versorgung mit Trinkwasser einerseits 

und mit Prozess- oder Brauchwasser zu 

Energiegewinnung, Hygiene, Entsorgung, 

Transport und Feuerbekämpfung anderer-

seits. Das Wassermanagement dokumen-

tiert die ununterbrochene Kontinuität der 

Fürsorge der städtischen Verwaltung für die 

Bewohner und die Wirtschaft in Augsburg. 

Das System bildet eine Einheit aus zahl-

reichen einzelnen Teilen, die alle aufeinan-

der bezogenen sind und ineinandergreifen: 

einem weitverzweigten Netz von Kanälen, 

einer Vielzahl an hydrotechnischen Bauten, 

Wasserwerken und Kraftwerken sowie – als 

künstlerischem Höhepunkt – drei monumen-

talen Bronzebrunnen der Renaissancezeit.

Die erhaltenen und die davon nominierten 

22 Elemente exemplifizieren die Nutzung 

der natürlichen Ressourcen seit der Antike, 

die Entwicklung der dazu nötigen Technik 

und – als besonderes Charakteristikum – 

die Interpretation der Einheit von Natur 

und Technik durch die Kunst. Das Kanal-

netz mit Wasser aus den nahegelegenen 

Flüssen besteht wohl seit dem Frühmit-

telalter, hat erste Ansätze sogar schon 

in der Römerzeit und wurde bis ins 20. 

Jahrhundert immer weiter ausgebaut. Die 

hydrotechnischen Bauten reichen bis ins 

Hochmittelalter zurück, Wasserwerke gab 

es mindestens seit etwa 1400. Die Kanäle 

trieben Mühlen und andere Mechanik an, 

ab der Mitte des 19. Jahrhunderts wurden 

an ihnen auch  Kraftwerke angelegt. Die 

Kanäle und die Gruppe der Wassertürme 

prägen noch heute das Bild der Altstadt 

entscheidend mit, die Kraftwerke stehen 

als Zeugen der Geschichte in den Indus-

trievierteln. Die Trias der Brunnen aus der 

späten Renaissance beherrscht die zentrale 

Prachtstraße von Augsburg, sie sind Haupt-

werke der europäischen Kunstgeschichte.

Wassermanagement-
System

6
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Dreierlei wirkt hier also zusammen: Natur, 

Technik und Kunst. Die Natur bietet die 

Grundlage. Die künstlich angelegten Kanäle 

und die technischen Bauten machen den 

Hauptanteil am Wassermanagement-System 

aus. Dieses ist eine Kultur- und Techno-

logieleistung des Menschen, welche die 

natürlichen Gegebenheiten nutzbar macht. 

Doch erschöpft sich das Ganze nicht darin. 

Denn die anspruchsvolle architektonische 

Gestalt der funktionalen Bauten und die drei 

großen Brunnen mit ihrem Figurenprogramm 

zeigen, wie bedeutsam das System für Aug-

sburg war, weshalb man es durch Kunst und 

Symbolik in höhere Zusammenhänge hob.

Konstitutiv sind die Gewinnung von Trink-

wasser und dessen Trennung vom Prozess-

wasser, die Nutzung des letzteren vor allem 

zur Erzeugung von Energie, und die Tatsa-

che, dass zu allen Zeiten die Kommune das 

System für die Bürger der Stadt plante und 

anlegte, nutzte und finanzierte, ausbaute, 

unterhielt und pflegte. Das Zusammenspiel 

aller technischen Elemente, die Nutzung für 

eine ganze Stadt, die longue durée und der 

kontinuierliche historische Prozess der Ent-

wicklung über mehr als 800 Jahre lassen von 

einem ‚System‘ des Wassermanagements 

sprechen. Als solches hatte es schon früh 

internationale Reputation. Nur in öffentlicher 

Hand war es möglich, dass dieses als Ganzes 

und mit seinen einzelnen Errungenschaften, 

der Separierung des Trinkwassers und den 

mehrfachen technischen Neuerfindungen, 

immer mit Verantwortung betrieben wurde, 

dass es noch heute gemäß dem Prinzip der 

Nachhaltigkeit genutzt wird und über die 

ganze Zeit so viele Facetten des Gemein-

wohls förderte wie kein anderer Faktor 

in Augsburg: Daseinsvorsorge, Hygiene 

und Gesundheit, Arbeit und Wohlstand, 

Fortschritt und wirtschaftliche Entwick-

lung, also das soziale Zusammenleben und 

die Entwicklung der Stadt insgesamt.

I. Topographie und Grundlegung des 

Wassermanagement-Systems

Eine Wasserwirtschaft solchen Umfangs 

konnte nur entstehen aufgrund der günstigen 

Topographie und der außerordentlichen 

natürlichen Voraussetzungen. Augsburg liegt 

auf der Hochterrasse zwischen den Flüssen 

Lech und Wertach (im Osten bzw. Westen), 

knapp südlich von deren Zusammenfluss. 

Hinzu kommt westlich das Flüsschen Sin-

gold. Vor allem aber entspringt weiter 

südlich, in der Auengegend auf der Hoch-

terrasse, eine enorme Anzahl an Quellen. 

Diese ungewöhnliche Situation erkannten 

bereits die Römer, die an der Stelle der 

heutigen Stadt im Jahr 15 v. Chr. ein Legi-

onslager gründeten, das zu einer Siedlung 

und schließlich zur Hauptstadt der Provinz 

wurde. Sie lag strategisch vorteilhaft zwi-

schen zwei ungezähmten Flüssen, erhöht 

auf der Terrasse. So gab es zwar enormen 
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Wasserreichtum in der Nähe, aber auf der 

Terrasse selbst keinen natürlichen Wasser-

lauf zur Versorgung mit Trinkwasser. Um 

dieses Problem zu lösen, nutze man zur 

Römerzeit wohl die Quellen im Süden, auf 

der Terrasse aber vor allem Tiefbrunnen. Für 

Brauchwasser wurde ein Kanal von Süden 

zur Stadt angelegt, der stellenweise noch 

als Graben im Gelände zu erkennen ist.

Die topographischen Gegebenheiten und die 

Wasservorkommen waren auch im Mittel-

alter die Voraussetzungen für den Ausbau 

der Versorgung. Zum einen führte man die 

Quellen in Bächen zusammen, der wichtigste 

war der Brunnenbach. Zum anderen wurden 

wohl schon seit dem 8. Jahrhundert große 

Wassermengen vom Lech abgezweigt, um 

sie zur Energiegewinnung zu nutzen und 

zum Beispiel Mühlen damit anzutreiben. Von 

mehreren Ablässen am Lech war der wich-

tigste der Hochablass; er ist bis heute das 

größte Wasserbauwerk. Er liegt südlich der 

Stadt, über ihn wurde das Wasser in Kanäle 

und dann durch das natürliche Gefälle zur 

Stadt geleitet. Von ihm hängt also ein Groß-

teil des Kanalnetzes ab. Die Wehranlage des 

Hochablasses ist erstmals 1346 nachgewie-

sen, bestand aber schon viel länger. Denn 

die Zuleitung von Wasser aus dem Lech ist 

bereits im 11. Jahrhundert sicher bezeugt, 

da damals (im Jahr 1012) bereits Mühlen 

genannt werden. Es muss also schon 

vorher Kanäle in die Stadt gegeben haben. 

Der Hochablass ist eines der Elemente im 

i

Plan des Wassermanage-

ment-Systems um 1700
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System, die dessen Kontinuität am besten 

belegen. Er blieb bis heute die entscheidende 

Anlage für die Einleitung von Brauchwasser 

in die Stadt, genauer: in deren unteren, auf 

der Ebene des Lech gelegenen Teil. Dieser 

hatte sich eben des Wassers wegen ent-

wickelt; vier Kanäle mit Lechwasser laufen 

hier, unverändert in denselben Rinnen wie im 

Hochmittelalter. Sie sind im Stadtrecht von 

1276 erstmals belegt, wurden aber ebenfalls 

weitaus früher angelegt. An ihnen lagen 

die Handwerksbetriebe, die existentiell auf 

Wasser angewiesen waren: die Getreide-, 

Pulver-, Papier- und Schleifmühlen, die Ham-

merwerke, Sägewerke, Schmieden usw., 

aber auch die Betriebe der Gerber, Färber 

und anderer Handwerke. Wasserräder an den 

Kanälen setzten die Mühlen in Gang. Auch 

von diesen nennt das Stadtrecht im Jahr 

1276 eine ganze Reihe und dokumentiert 

somit einen schon lange währenden Zustand; 

um 1700 waren es circa hundert Räder.

Für den auf der Hochebene gelegenen 

älteren Teil der Stadt war die Wasserver-

sorgung schwieriger. Dies betraf vor allem 

das Trinkwasser. Da die Bevölkerung wuchs 

und in der Oberstadt die Wohlhabende-

ren wohnten, suchte man umso mehr die 

bisherige Versorgung durch Tiefbrunnen 

zu verbessern, man bemühte sich intensiv, 

die Wassermenge zu vergrößern und das 

Quellwasser des Brunnenbachs hierher 

zu führen. Dazu musste es aus der Niede-

rung in die Oberstadt gehoben werden, 
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es waren Pumpsysteme nötig. Seit dem 

späten Mittelalter baute man dafür mehrere 

Wasserwerke. Die wichtigste Rolle hatte 

das Wasserwerk an der großen Wallan-

lage im Süden der Stadt, beim Roten Tor. 

1416 wurde hier der erste Wasserturm mit 

Pumpen errichtet, um das Trinkwasser auf 

die Ebene der Oberstadt zu befördern und 

in ihr an möglichst vielen Stellen verfüg-

bar zu machen. Zu diesem Zeitpunkt wird 

in den historischen Quellen die Trennung 

zwischen Trink- und Prozesswasser greif-

bar. Diese war die wichtigste Entscheidung 

innerhalb des Systems, eine Entscheidung 

für die Gesundheit und Hygiene der Bevöl-

kerung: Hier, wo sowohl der Brunnenbach 

aus dem Stadtwald als auch ein Lechkanal 

die Stadtmauern erreichte, unterschied 

man zwischen dem Trinkwasser des Bachs 

und dem Prozesswasser des Kanals; man 

führte beide strikt separiert in die Stadt. 

Man erkannte die unterschiedliche Qualität, 

behielt das eine für die zahlreichen Brunnen 

vor, aus denen sich die Bevölkerung ver-

sorgte, und nutzte das andere ausschließlich 

für die Gewerbe. Letzteres floss weiter in 

die Unterstadt, das Trinkwasser wurde in 

den Wasserturm gepumpt. Diese Trennung 

scheint hier erstmals systematisch gesche-

hen zu sein und war die bedeutsamste frühe 

Errungenschaft der Augsburger Wasserwirt-

schaft, während man überall sonst sich des 

Problems noch lange nicht bewusst war. 

Wann diese Entscheidung getroffen wurde, 

ist nicht mehr sicher zu bestimmen, jeden-

falls vor 1416. Denn sowohl die Bäche mit 

dem Wasser aus dem Quellgebiet südlich 

der Stadt wie auch die Lechkanäle sind viel 

früher angelegt worden, und es gab bereits 

Röhrbrunnen mit ‚lebendigem‘, also flie-

ßendem Wasser. Doch wie das Trinkwasser 

in die Oberstadt befördert wurde, weiß man 

nicht – vielleicht mit Eimerketten. Der Was-

serturm war offenbar eine neue technische 

Einrichtung für diesen Zweck und eine Inno-

vation von hoher Bedeutung. Denn dieser 

und der später daneben gebaute zweite 

Wasserturm sind die ältesten in Deutsch-

land, wahrscheinlich sogar in Europa. 

Die Entscheidung, die beiden Wassersorten 

zu trennen, setzte Maßstäbe. Im Aquä-

dukt der Wallanlage am Roten Tor floßen 

Trinkwasser und Brauchwasser parallel in 

separaten Rinnen. Innerhalb der Stadtmauer 

teilten sie sich; das Trinkwasser wurde in 

den Wasserturm gepumpt, das Brauchwas-

ser lief im Kanal weiter in die Unterstadt.

II. Ausbau des Systems bis 

ins 18. Jahrhundert

Die Geschichte der Augsburger Wasserwirt-

schaft nach ihrer Grundlegung im Früh- und 

Hochmittelalter spiegelt die Erweiterung des 

Systems, die Entwicklung der Technik, die 

sich wandelnden Bedürfnisse und Ansprü-

che sowie den Weg ins Industriezeitalter. 
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Im wesentlichen wurde ausgebaut, was 

früh angelegt worden war – bereichert und 

perfektioniert durch verfeinerte oder neue 

Technik. Da kein Element aufgegeben wurde, 

bestimmt Kontinuität in sämtlichen Belan-

gen das Ganze. Mit dem Erfolg des Systems 

und seiner segensreichen Wirkung für die 

Bevölkerung wuchs das Selbstbewusstsein 

der Stadt, die es betrieb und verwaltete. Um 

1600, auf einem Höhepunkt der Entwick-

lung würdigte man die Wasserwirtschaft 

durch die Kunst und stellte Augsburg mit 

seinem naturgegebenen Wasserreichtum 

und seinem technischen Wissen in einen 

historisch-mythologischen Zusammenhang.

Man erweiterte das Netz der Kanäle, sie 

setzten in der Unterstadt immer mehr 

Mühlen und mechanische Apparaturen der 

Handwerke in Gang und lieferten Wasser für 

die Produktion der Scheffler, Gerber, Kürsch-

ner, Färber, Papiermacher, ebenso einiger 

Gewerbe für Luxusgüter (z. B. Goldschmie-

dekunst). Die Kanäle waren lebensnotwen-

dig für die Wirtschaft, die maßgeblich zur 

außerordentlichen Blüte der Stadt in der 

Frühen Neuzeit beitrug. Zudem hatten sie 

noch andere Zwecke: sie ließen leichtere 

Güter transportieren, schafften allen Unrat 

und Abfall mühelos weg und boten ständig 

nachlaufend Löschwasser bei Bränden. Sie 

liefen über lange Strecken in der Altstadt, 

meist offen. Erst mit der Verdichtung der 

Stadt im 19. Jahrhundert wurden sie partiell 

überwölbt und verdeckt. Auch heute prägen 

sie – teils wieder geöffnet – das Straßenbild. 

Die gewerbliche Seite der Wasserwirtschaft 

veränderte sich immer wieder, es entstan-

den neue Handwerke, andere fielen weg. 

Die Kanäle vermehrte man (seit dem 15. 

Jahrhundert) um solche aus den beiden 

anderen Flüssen, Wertach und Singold. Es 

kamen auch neue Funktionen für sie hinzu: 

Das große Zunfthaus für die Metzger (Stadt-

metzg), die auf Hygiene besonders angewie-

sen waren, errichtete man direkt über einem 

Kanal. Dessen Wasser kühlte von unten 

her die Halle im Erdgeschoss, in der das 

Fleisch verkauft wurde; außerdem konnte 

der Kanal die Abfälle sofort beseitigen.

Reparaturen und Erneuerungen an Kanälen, 

Wehren und Ablässen veränderten einzelne 

Teile innerhalb des Systems, doch blieben sie 

insgesamt alle erhalten und wurden über die 

Jahrhunderte in derselben Weise genutzt. 

Beispielsweise wurde der Hochablass mehr-

fach durch Hochwasser und Krieg zerstört 

und immer wieder aufgebaut, zuletzt im Jahr 

1910. Auch wenn er sich materiell und in der 

Technik der Schleusenanlage wandelte – der 

Ablass war zu allen Zeiten das entscheidende 

Wehr für die Zufuhr von Prozesswasser. 

Die technische Seite des Systems wurde 

selbstverständlich stets auf den neuesten 

Stand gebracht, um alle Aufgaben gleichblei-

bend zu erfüllen und die einzelnen Funkti-

onen zu verbessern. Für die kontinuierlichen 

Innovationen kann am besten das Wasser-

werk am Roten Tor stehen. Der erste Was-
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f

Plan des Wassermaga-

ment- Systems von 1839
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serturm war 1416 gebaut worden; ein halbes 

Jahrhundert später kam ein zweiter hinzu, 

somit konnte die Fördermenge an Trinkwas-

ser deutlich erhöht werden. Zu diesen beiden 

Türmen, den ältesten nachgewiesenen in 

Deutschland, führten – wie oben erwähnt – 

die Rinne mit Trinkwasser und ein Lechkanal 

mit Prozesswasser. Archimedische Schrau-

ben (Schneckenpumpen) und Kolbenpumpen 

beförderten das Trinkwasser in große Bass-

ins im obersten Geschoss der Türme. Die 

Pumpen wurden nach dem Prinzip „Wasser 

mit Wasser heben“ vom Lechkanal mittels 

Wasserrädern angetrieben. Von den Bassins 

wurde es mit dem notwendigen Druck in ein 

Röhrensystem geleitet, das sich in der Ober-

stadt verzweigte. Je höher das Becken lag, 

desto größer war die Fallhöhe und damit der 

Druck des Trinkwassers, und in umso wei-

tere Entfernung konnte es verteilt werden. 

Um den Druck zu steigern und die Reich-

weite zu vergrößern, erhöhte man die beiden 

Wassertürme im Lauf der Zeit mehrfach. Für 

bislang schlecht versorgte Stadtgebiete und 

im Hinblick auf die zunehmende Bevölkerung 

baute man entlang der Stadtbefestigung 

nach und nach weitere, kleinere Wasser-

werke; schließlich waren es sieben mit ins-

gesamt neun Türmen. In einem davon waren 

sieben Archimedische Schrauben übereinan-

der angeordnet – eine technikgeschichtliche 

Leistung, die damals schnell berühmt wurde.

Die Trinkwasserversorgung der Stadt 

erfolgte zunächst allein über öffentliche 

Röhrbrunnen, zu denen hölzerne Leitungen 

das Wasser führten und an denen sich 

alle Bewohner kostenlos bedienten. Aber 

bereits Anfang des 16. Jahrhunderts gab 

es einzelne private Anschlüsse: für den 

Bischof, den Abt des Klosters St. Ulrich, 

dann die Familie Fugger. Um die Mitte 

des Jahrhunderts erlebte die Entwicklung 

schließlich einen enormen Fortschritt, denn 

man erneuerte das große Wasserwerk und 

installierte ein weitläufiges Leitungsnetz in 

der Oberstadt. Seither konnte jeder Bürger 

einen Anschluss in sein Haus legen lassen. 

Man zahlte eine jährliche Gebühr dafür oder 

entrichtete einmal eine sehr hohe Summe 

und erhielt Wasser auf ewig. Da dies sehr 

kostspielig war, leisteten sich zunächst 

besonders die wohlhabenden Kaufmanns-

familien einen eigenen Anschluss. Doch mit 

dem weiteren Ausbau der Leitungen waren 

immer mehr Anschlüsse technisch möglich 

und zunehmend auch erschwinglicher. 

Um 1600, am Ende der langen ersten Aus-

bauphase, konnte man in Augsburg zu 

Recht stolz darauf sein, wie man den Was-

serreichtum nutzte und welche Leistungs-

fähigkeit Hebetechnik und Röhrensystem 

besaßen. Diese Errungenschaft der Infra-

struktur feierte man mit den drei monu-

mentalen Bronzebrunnen, für deren damals 

sensationelle Wasserspiele ein eigener 

Wasserturm gebaut wurde (siehe unten). 

Für das gesamte System aus Kanälen, 

Wasserwerken, hydrotechnischen Anlagen 



14

(Wehren und Schleusen), Wasserleitungen 

und Trinkwasserbrunnen, für deren Schutz, 

Instandhaltung und Ausbau war seit dem 

Mittelalter das städtische Baumeisteramt 

zuständig, dessen größte Ausgaben die 

Wasserwirtschaft betrafen. Denn die Stadt 

tätigte große und kostspielige Investitionen 

zur Versorgung der Mühlen und anderem 

Gewerbe, also für Handwerk und Handel.

Für die gesamte Brunnentechnik war seit 

dem Bau der ersten Wassertürme und des 

Leitungsnetzes der städtische Brunnenmei-

ster verantwortlich. Er hatte sich um die 

Überwachung, Reparatur und besonders 

die Verbesserung der Pumpentechnik zu 

kümmern. Die Brunnenmeister haben die 

technischen Anlagen immer weiter ver-

feinert und effektiver gemacht. Am erfolg-

reichsten war der berühmteste Meister 

Caspar Walter. Er entwickelte zwischen 

1741 und 1768 die ausgefeilteste und 

leistungsfähigste Technik, vor allem für das 

größte Wasserwerk, jenes am Roten Tor. Er 

verfasste darüber eine Reihe von Büchern 

mit genauesten Plänen und Bildern seiner 

neuen, hoch differenzierten Pumpenwerke. 

So wurde die Augsburger Wasserwirtschaft 

international bekannt, denn vor allem seine 

Beschreibung  „Hydraulica Augustana“ 

(1754) und sein Handbuch „Architectura 

Hydraulica“ (1765) wurden wegweisende 

Standardwerke für alle Aspekte der Was-

sertechnik und ihrer Maschinerien. 

Walter brachte den entscheidenden Ent-

wicklungsschub für das städtische Was-

sermanagement. Zu seiner Zeit gab es um 

1750 außer den 50 öffentlichen Brunnen 

auch 640 Hausanschlüsse. Dies verdankte 

man der Modernisierung des gesamten 

Systems und der zunehmend effektiveren 

Technik. Letztlich zahlte die Stadt zwar 

für die Versorgung mehr als sie durch die 

Gebühren einnahm; es war ein Verlustge-

schäft, doch es diente dem Wohl der Bürger 

und der allgemeinen Gesundheit. Da man 

außerdem immer mehr Wasser benötigte, 

musste man Trinkwasserquellen außerhalb 

des städtischen Gebiets auf dem Territo-

rium des Kurfürstentums Bayern nutzen. 

Auch dies verursachte gewaltige Kosten. 

Augsburgs besonderes Kapital ‚Wasser‘ 

bedurfte also eines enormen Aufwands 

an Diplomatie, Organisation und Technik, 

um es fließen zu lassen. Aber am Gewinn 

für das Gemeinwohl ist nicht zu zweifeln. 

Schon früher war die Stadt für ihre Was-

sertechnik so berühmt gewesen, dass 

viele Besucher allein ihretwegen kamen. 

Zu Walters Zeit aber wusste man überall 

in Europa davon. Es setzte ein regelrechter 

Tourismus ein, man wollte diese Wunder-

werke sehen, das Augsburger technische 

Wissen verbreitete sich international. 

Reiseberichte beschrieben regelmäßig vor 

allem das Wasserwerk am Roten Tor. Dieser 

gefeierte Teil des Systems ist in seinen 

technischen Einrichtungen heute zwar nicht 

erhalten, doch kennt man sie bis ins Detail 
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aus Walters Büchern und Bildern und von 

den 25 noch erhaltenen Modellen, die Walter 

nach seinen Pumpenwerken bauen ließ. 

Diese Sammlung ist ein weltweit einzig-

artiges Zeugnis der Technikgeschichte.

III. Das System im 19. und 

20. Jahrhundert

Nach dieser Ausbauphase und dem Höhe-

punkt der Wassertechnik im 18. Jahrhundert 

musste im 19. Jahrhundert die Entwicklung 

unter veränderten Bedingungen weiterge-

trieben werden. Es setzte eine neue Phase 

ein. Durch die Industrialisierung in Augs-

burg, nämlich die Gründung großer Fabriken 

aufgrund des reichlich vorhandenen Was-

sers als Energielieferant, wuchs die Zahl der 

Einwohner schnell an, dies ließ wiederum 

die Industrien expandieren. Eines bedingte 

das andere, beides erforderte große Inno-

vationen: sowohl für das Prozesswasser, 

also für das Netz der Kanäle und die was-

sertechnischen Anlagen, als auch für das 

Trinkwasser, das man nun in deutlich grö-

ßeren Mengen benötigte. Das Augsburger 

Wassermanagement-System erlebte einen 

weiteren Schub in seinem Fortschritt.

Die Trinkwasserversorgung nahm dabei um 

die Mitte des 19. Jahrhunderts noch einmal 

eine ganz neue Wendung. Die besonders 

für Augsburg betriebenen Forschungen des 

berühmten Hygienikers Max von Pettenko-

fer in den Jahren 1854 und 1870, ausgelöst 

durch Cholera-Epidemien, hatten die Not-

wendigkeit erwiesen, zur Trinkwasserver-

sorgung direkt das reichlich vorhandene 

Grundwasser im Stadtwald statt das offen 

geführte Wasser der Quellbäche zu verwen-

den. Nur so konnten Seuchen eingedämmt 

werden. Auch im Hinblick auf den stark 

gestiegenen Verbrauch und das Ziel, jede 

Wohnung in der Stadt mit einem eigenen 

Anschluss auszustatten, wurde die Wasser-

gewinnung völlig umgestellt. Das absolut 

einwandfreie Grundwasser des Stadtwalds 

wurde unterirdisch in Tiefbrunnen gesam-

melt; für seine Beförderung baute man 1879 

ein neues Wasserwerk im Wald am Hochab-

lass und pumpte über dieses das Trinkwasser 

in die Stadt. Das Wasserwerk ersetzte alle 

bisherigen und übernahm die zentrale Ver-

sorgung für das gesamte Stadtgebiet. Damit 

löste es die Technologie der alten Türme ab. 

Eine vollständig neue, speziell für dieses 

Wasserwerk entwickelte Erfindung war die 

zweite, parallele Innovation der damaligen 

Wasserwirtschaft. Die Aufgabe der Türme 

übernahmen nun vier Druckwindkessel. Sie 

stellten statt der bisher genutzten Fallhöhe 

nun den notwendigen Druck her. Das in 

die Kessel gepumpte Wasser komprimierte 

die Luft darin, bis ein konstanter Druck im 

Leitungsnetz erreicht war. Diese Erfindung 

„made in Augsburg“, ein Meilenstein der 

Entwicklung, wurde hier auch technisch 

umgesetzt, von der Maschinenfabrik Augs-



16

f

Plan des Wassermanage-

ment-Systems aus dem 

Jahr1905

Wasserwerk am 
Hochablass

Kraftwerk am Stadtbach

Kraftwerk
Wolfzahnau

Kraftwerk am Senkelbach

Galgenablass



 17

burg. Der Erfolg der Zusammenarbeit von 

Gesundheitsforschung und Maschinentech-

nik wurde sofort offenbar: Die Neuentde-

ckung, dass durch Grundwasser Seuchen zu 

vermeiden waren, und die neue Technik zur 

Versorgung der gesamten Bevölkerung mit 

reinem Wasser wirkten glücklich zusammen. 

Nach 1879 blieb Augsburg – im Gegensatz 

zu anderen deutschen Großstädten – von 

Seuchen wie der Cholera verschont.

Bereits früher war der andere große Ent-

wicklungssprung jener Zeit eingeleitet 

worden, der die Gewinnung von Energie 

durch Wasser betraf. Um 1830 setzte der 

ökonomische Aufschwung der Stadt ein, 

Augsburg wurde eine bedeutende Industrie-

stadt. Die Wasserwirtschaft erlebte noch 

einmal einen enormen Fortschritt, als man 

die Kanäle in den Dienst der modernen 

Industrialisierung stellte. Zu den vorhan-

denen älteren Fabriken siedelten sich neue, 

besonders der Textilindustrie, an: Spinne-

reien und Webereien sowie Bleichereien 

und Färbereien, daneben auch Papier- und 

Maschinenbaufabriken. Eine Hauptursa-

che für die Gründung dieser Großbetriebe 

gerade in Augsburg waren neben der guten 

geographischen Lage der Stadt ihr Was-

serreichtum und das vorhandene Kanalsy-

stem, das man ausbauen konnte. Wasser 

war also auch jetzt wieder eine Grundlage 

der Modernisierung. Dies schloss bald die 

kleinen Orte in der Nähe der Stadt ein, die 

später eingemeindet wurden. Auch dort 

war das Wasser der drei Flüsse die Voraus-

setzung für immer mehr Fabrikbetriebe. 

Das Netz der Kanäle wurde immer weiter 

ausgebaut, die Hauptstränge verzweigten 

sich mehrfach, vor allem im Nordosten, 

wo eine Industrievorstadt entstand. Bis um 

1920 waren es insgesamt 40 Wasserläufe, 

die man fast durchweg zum Antrieb der 

Maschinen nutzte. An den Kanälen entstand 

zwischen der Mitte des 19. Jahrhunderts 

und ca. 1930 eine Reihe großer und kleine-

rer Kraftwerke, die quer über dem Wasser-

lauf errichtet wurden; zehn von ihnen sind 

für das Welterbe nominiert. Sie besitzen 

noch ihre alten Turbinen und Generatoren 

und arbeiten heute noch oder wieder.

Anhand der Wasserkraftwerke zeigt sich 

die technische Entwicklung der Augsburger 

Energiegewinnung durch Wasser in drei 

Schritten: vom Wasserrad zur Wasserturbine 

und zum Turbinengenerator. Erst dienten 

die Kraftwerke zum Direktantrieb (Transmis-

sion) der Webstühle, Spinnmaschinen und 

anderen Techniken; ab etwa 1900 dienten 

ihre Turbinen der Stromerzeugung für die 

Fabriken, zu denen sie gehörten, danach 

erzeugten sie Strom auch für die flächen-

deckende Versorgung der Stadt. Die Kraft-

werke bis ins frühe 20. Jahrhundert bilden 

den letzten innovativen Schritt. Sie blieben 

erhalten, während die meisten Industrien 

heute nicht mehr am alten Ort bestehen. Es 

sind teils kleinere Bauten, teils große in auf-

wendigen architektonischen Formen, über-
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wiegend noch mit ihren originalen Turbinen. 

Schließlich kam zur Entwicklung der Was-

serwirtschaft in jüngerer Zeit eine völlig 

andere Nutzung des Wassers hinzu. Einer 

der alten Kanäle am Hochablass, der beson-

ders schnell fließende Eiskanal, der dazu 

gedient hatte, das für die Mühlen in der 

Stadt gefährliche Treibeis wieder in den 

Lech abzuführen, war seit 1945 für den 

Kanusport genutzt worden und war bald 

eine bekannte Sportstätte. Für die Olym-

pischen Spiele in München 1972 baute 

man ihn zur weltweit ersten künstlichen 

Wildwasseranlage um. Die zuverlässig 

große Wassermenge des Lech zu allen 

Jahreszeiten und eine jahrhundertealte 

Kanalanlage, also ein Element der Kontinui-

tät, führten hier zu einer typisch modernen 

Verwendung. Die Kampfstätte ergänzt das 

System um eine neue Facette, den Sport.

IV. Deutung des Systems durch Kunst

Die außerordentliche Bedeutung des 

Wassers, das das Leben und das Bild von 

Augsburg prägte, wurde seit der Frühen 

Neuzeit nicht nur von auswärtigen Besu-

chern rühmend beschrieben, sondern 

auch in Augsburg gewürdigt – besonders 

auffallend durch die Gestaltung einiger 

hydrotechnischer Bauten. Sie sind mehr als 

Nutzbauten. Die Wassertürme erhielten im 

17. und 18. Jahrhundert alle eine anspruchs-

volle Form, das neue Wasserwerk von 1879 

wirkt wie ein klassizistischer Schlossbau, 

auch einige Kraftwerke wurden großzügig 

im Stil von Historismus oder Neuer Sach-

lichkeit gebaut. Dies beweist, welchen Rang 

Augsburg seiner Wasserwirtschaft beimaß. 

Außer der Architektur veranschaulichen dies 

aber in erster Linie die drei Prachtbrunnen. 

Sie sind Werke von europäischem Rang, 

wie es sie als Gruppe mit geschlossenem 

inhaltlichen Programm und mit Plastiken 

der damals besten Bildhauer kein zweites 

Mal gibt. Die Brunnen bilden die repräsenta-

tiv-künstlerische Seite des Wassersystems 

und demonstrieren, welche Rolle man im 

Wasser für die Stadt sah. Deren wirtschaft-

liche und politische Stellung im Reich und 

international, ihr Wohlstand und ihre Repu-

tation beruhten vor allem auch auf dem 

Wasser und seiner Nutzung. Die Brunnen 

feiern die Bedeutung von Augsburg und das 

Wasser als die Grundlage dafür. Man konnte 

dies nicht besser tun als eben mit Wasser 

und Kunst, mit dem repräsentativsten 

städtebaulichen Zusammenhang und einer 

großen mythologischen Inszenierung. Die 

Kunst würdigt das Zweckhafte und hebt es 

auf eine andere Ebene, sie stellt historische 

Zusammenhänge her, legt eine ethisch-mo-

ralische Idee zugrunde und schafft einen 

geistigen Überbau. Die drei Brunnen stehen 

in einer Reihe auf der zentralen Längsachse 

der Stadt und machen sie zu einem urbanen 

Raum ersten Ranges, und sie beweisen den 
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höchsten Anspruch: durch Lage, Anzahl 

und Größe, durch die schwierige und sehr 

teure Technik des Bronzegusses und die 

Wahl der beiden Künstler – besonders 

aber durch die Botschaft der sinnbild-

haften Bedeutung sowie die Sinnlichkeit 

der nackten lebensgroßen Figuren, des 

Materials und des manieristischen Stils.

Für ihre Selbstdarstellung wählte die Stadt 

also die äußersten Mittel. Schon um die 

Brunnen überhaupt betreiben zu können, 

hatte man einen eigenen Wasserturm am 

Roten Tor allein für sie gebaut und bewies 

nun mit ihnen, die eine einzige Leitung 

versorgte, und mit den hoch spritzenden 

Wasserspielen, wie leistungsstark die 

Pumpentechnik war. Die Brunnen wurden 

binnen weniger Jahre, zwischen 1590 und 

1602 entworfen, gegossen und aufgestellt – 

auch dies war eine ungewöhnliche Leistung. 

Mit den beiden Bildhauern, Hubert Gerhard 

und Adriaen de Vries, die in Florenz bei 

dem damals für ganz Europa stilprägenden 

Künstler gelernt hatten, fand Augsburg den 

Anschluss an die international führende 

Kunst. Im Gegensatz zu den damals neuen 

Brunnenanlagen in italienischen Städten 

waren die Augsburger nicht Aufträge eines 

Fürsten, der seinen Untertanen eine Wohltat 

erweist, sondern solche der Stadt selbst. 

Sie rühmte sich somit selbst und ihren 

historisch-wirtschaftlich-politischen Rang. 

Die Brunnen stehen an den wirkungs-

vollsten Orten. Der Augustusbrunnen vor 

dem Rathaus symbolisiert mit der Figur 

des Kaisers Augustus als dem Friedens-

kaiser und Gründer der Stadt den auf der 

Geschichte beruhenden hohen Anspruch: 

Augsburg als eine kaisertreue und um 

Frieden bemühte Reichsstadt. Das Wasser, 

das segensreiche Element als Vorausset-

zung für die blühende Kommune, ist nicht 

nur selbst in den Fontänen präsent, sondern 

ist mythologisch überhöht und somit erst 

in seiner ganzen Bedeutung dargestellt: 

Auf dem Beckenrand sitzen vier pracht-

volle Statuen von Flussgöttern, drei für die 

natürlichen Flüsse um Augsburg und einer 

für den Brunnenbach, in dem die Quellen 

zusammengefasst wurden. Dies ist bezeich-

nend: das Trinkwasser als der vierte Fluss 

steht gleichrangig neben den anderen. 

Der Merkurbrunnen auf dem Platz in der 

Mitte der Stadt setzt mit der Figur des 

Merkur den politischen Gedanken fort. Als 

Götterbote der Weisheit und des Friedens ist 

Merkur in Augsburg willkommen, erst recht 

als der Gott des Handels und des wirtschaft-

lichen Glücks. Hierauf hofft die Stadt: Wenn 

er anwesend ist, wird der Handel blühen und 

werden Friede und Wohlstand herrschen. 

Der Herkulesbrunnen vor der großartigen 

Kulisse des breiten Straßenzugs hebt das 

Programm vollends auf eine allgemeine 

Ebene. Das Wasser verkörpern die Figuren 

dreier schöner junger Frauen, der Grazien, 

die sich mit Wasser begießen oder die 

nassen Haare auswringen. Oben auf dem 



20

p

Vogelgelperspektive:the 
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werk am Hochablass und 
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Pfeiler steht triumphal der athletische Her-

kules und kämpft gegen das Ungeheuer der 

Hydra. Der Brunnen feiert in diesem Helden 

Tugend und moralische Größe, in den Gra-

zien Anmut, frohen Sinn und Wohlergehen. 

Das Gesamtprogramm der Brunnen – mit 

Wirtschaft und Handel auf der Grundlage 

des Wassers und mit den Maximen von 

Friede, Rechtschaffenheit und Moral –  

spiegelt also bürgerlich christliches Ethos. 

V. Fazit

In den Brunnen gipfelt das Wassermanage-

ment-System. Sie symbolisierten es nicht 

nur für die Zeitgenossen um 1600, sondern 

können auch heute als Sinnbilder dafür 

stehen: Wasser ist integraler Bestandteil 

der Augsburger Stadtstruktur, Motor der 

Wirtschaft und somit Grundlage der Stadt-

kultur – dies alles in einer Geschichte seit 

der Römerzeit. Die Überlieferung anhand 

von konkreten historischen Daten ergibt 

einen Zeitraum von ca. 800 Jahren. Da 

einzelne Elemente der Wasserwirtschaft 

noch weiter zurückreichen und da schon 

kurz nach dem Jahr 1000 Mühlen bezeugt 

sind, ergibt sich sogar ein Zeitraum von 

rund einem Jahrtausend. Aus den Teilen – 

Bächen, Kanälen, Mühlen, Wehren, Was-

sertürmen etc. – wurde nach und nach ein 

System, sobald alle Elemente immer mehr 

voneinander abhingen und zusammen-

spielten, und nachdem sie vollständig unter 

der Aufsicht und Verwaltung der Kommune 

standen, erweitert, gepflegt, perfektioniert 

und immer wieder modernisiert wurden.

Alle Elemente sind bis heute sichtbar und 

erlebbar. Die vielen Kanäle gehen aus den 

Flüssen und dem Quellgebiet hervor, ver-

zweigen sich weit und fließen am Ende alle 

wieder in einen Wasserlauf zusammen. Die 

Wasserwerke, hydrotechnischen Bauwerke 

und Kraftwerke sind in hoher Zahl erhalten, 

einschließlich zumindest ihrer jüngeren tech-

nischen Anlagen. Sowohl die Kontinuität des 

Systems wie das Ineinandergreifen seiner 

Teile ist aus der Gesamtheit der nominierten 

Objekte zu erkennen. Zudem ist alles durch 

historische Quellen und Bilder und durch 

das gesammelte Wissen in der Stadt unter-

füttert. Aus allem kann man die Konstanten 

und die Einheit von Tradition und Gegenwart 

lesen: Das Augsburger Wassermanage-

ment-System exemplifiziert die Nutzung 

natürlicher Ressourcen und Kräfte sowie 

die Wechselwirkung zwischen Mensch 

und Umwelt – konkret: die Gewinnung von 

Trinkwasser für eine ganze Stadt, die Anlage 

eines Kanalsystems für Handwerke und 

städtische Wirtschaft sowie später für die 

Industrie, die technischen Innovationen wäh-

rend der gesamten Geschichte, die Gestal-

tung des Stadtraums und die Interpretation 

alle dessen durch Spitzenwerke der Kunst. 
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Funktionale Verbindungen des Augs- 

burger Wassermanagement-Systems

Schema und Beschreibung

Das Wassermanagement-System in Augs-

burg entwickelte sich über Jahrhunderte in 

eine komplexe Struktur mit verschiedenen 

Ebenen der zeitlichen Entwicklung, der 

räumlichen Ausdehnung und verschie-

dener Funktionen, die untereinander eng 

verbunden sind. Das beigefügte schema-

tische Diagramm versucht, diese zeitlichen 

Entwicklungen, die Verbindungen zwi-

schen den Kanälen und Wasserläufen mit 

verschiedenen funktionalen Einheiten und 

Elementen, die sich sowohl in Zeitabschnit-

ten als auch räumlich überlagern, graphisch 

und abstrahiert darzustellen und die engen 

Verknüpfungen nachzuweisen. 

Die Grundlage des ganzen Systems sind 

die natürlichen Quellen im Wassergewin-

nungsgebiet des Stadtwalds („Bißingerle, 

Gumper und Quellen“) und die Flüsse Lech, 

Wertach und Singold. Im Diagramm sind 

diese Wassergewinnungen im Stadtwald mit 

einer gepunkteten blauen Linie umgeben, 

Bäche, Flüsse und Kanäle sind mit blauen 

Linien dargestellt, ebenso wie die Kanäle im 

Stadtwald und im Stadtgebiet.

Zu den Elementen in diesem Gebiet (grüner 

Hintergrund), die mit der sauberen Trinkwas-

serversorgung verbunden und seit wenig-

stens 1480 dokumentiert sind, gehören der 

Brunnenbach, der Neue Graben und der 

Galgenablass. Sie alle führten zum Aquädukt 

am Roten Tor, ebenso wie der Lochbach und 

der vom Hochablass abgeleitete Kanal, die 

beide Brauchwasser für die Pumpenanlagen 

und die Gewerbe lieferten. 

Die zweite funktionale Einheit (oranger Hin-

tergrund) zeigt die vorrangige Nutzung des 

Wassermanagement-Systems in der frühen 

Neuzeit: Trinkwasser und Brauchwasser, 

über das Aquädukt in den Komplex um das 

Rote Tor geführt, diente zur Versorgung der 

drei Wassertürme, während die Pumpen der 

anderen Wassertürme am Vogeltor und am 

Unteren Brunnenwerk mit Brauchwasser 

aus den Kanälen im Lechquartier betrieben 

wurden. Die Stadtmetzg war eine besondere 

technische Innovation in diesem System. 

Eine dritte funktionale Einheit (blauer Hin-

tergrund) entstand um 1600 mit den drei 

Monumentalbrunnen und ihrer eigenen 

Wasserversorgung und Leitungen, die zum 

höher gelegenen Teil der Stadt führen. In 

den nachfolgenden Jahrhunderten konzent-

rierten sich die Gewerbe im östlichen Teil der 

Stadt  - dem Lechquartier – und wanderten 

dann weiter ostwärts (beiger Hintergrund). 

Die Industrialisierung im 19. Jahrhundert 

besetzte das Areal zwischen der Stadt und 

dem Lech. Auf der Westseite der Stadt 

wurden Wertach und Singold zu einer wei-

teren Quelle für Brauchwasser, das dort die 
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Entwicklung von Industrien, zumeist Textil-

produktion ermöglichte.

Der Übergang von offenen Trinkwasserka-

nälen zum Pumpen aus Tiefbrunnen mittels 

des Wasserwerks am Hochablass von 1879 

machte die Wassertürme und ihre Pumpen-

ausstattung in der Innenstadt überflüssig, 

die Wasserläufe blieben aber in Betrieb und 

dienten der Energieerzeugung. Alle Was-

sermengen aus dem Lech und der Wertach 

fließen nördlich der Wolfzahnau zusammen 

und wurden im Lechkanal gesammelt, um 

die drei nördlich gelegenen Laufwasserkraft-

werke anzutreiben. Eine neue Nutzung des 

Wasserreichtums im System wurde durch 

die Kanu-Wettkampfstrecke im Eiskanal am 

Hochablass eingeführt. 
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2.BESCHREIBUNG

Die Begründung für Kriterium (ii) beruht 

auf der Tatsache, dass das Augsburger 

Wassermanagement-System bedeutende 

technologische Innovationen hervor-

gebracht hat, die erstmals in Augsburg 

getestet und umgesetzt wurden. Während 

das ICOMOS-Gremium das Potenzial zur 

Begründung dieses Kriteriums anerkannte, 

müssten weitere Belege vorgelegt werden, 

um zu rechtfertigen, dass diese bedeuten-

den technologischen Innovationen zum 

ersten Mal in Augsburg entwickelt wurden.

Kriterium (ii) der operativen Richtlinien 

der UNESCO fordert, dass die Objekte für 

einen Zeitraum oder in einem Kulturgebiet 

der Erde einen bedeutenden Schnittpunkt 

menschlicher Werte in Bezug auf die 

Entwicklung der Architektur oder Technik, 

der Großplastik, des Städtebaus oder der 

Landschaftsgestaltung aufzeigen.

Die Arbeitsgruppe für die Augsburger 

Nominierung ist überzeugt, dass das 

Augsburger Wassermanagement System 

nahezu alle Facetten dieses Kriteriums 

ausfüllen kann. Ihr ist aber auch 

andererseits die Tatsache bewusst, dass 

eine wissenschaftliche Dokumentation 

einiger Aspekte schwierig oder nicht 

mehr möglich ist. Es wurden sorgfältige 

Untersuchungen durchgeführt, um nach 

Material und Informationen zu suchen 

sowie Vergleiche mit anderen Objekten 

anzustellen. Dies war aber letztendlich nicht 

in allen Fällen erfolgreich. In den folgenden 

Kapiteln werden einige Elemente unter den 

Aspekten der Dokumentation und die dazu 

durchgeführten Arbeiten und die erzielten 

Resultate beschrieben.

a) Wassermanagement-Systeme im 

Allgemeinen:

Diese Systeme sind generell ein wichtiges 

Element in der Entwicklung der Menschheit 

und deshalb über die ganze Welt und in 

allen kulturellen Regionen verteilt. Viele 

dieser Systeme sind geschützte Denkmale, 

einige bereits im Welterbe oder auf den 

Tentativlisten vertreten. 

Was macht das Augsburger System so 

besonders und herausragend? Bäche 

und künstlich angelegte Kanäle, die 

Frischwasser (früher auch „lebendiges“ 

oder „springendes“ Wasser genannt) 

in die Stadt führen, waren hier 

möglicherweise schon zur Zeit der ersten 

Jahrtausendwende in Gebrauch, wurden 

aber erst schriftlich im Stadtrecht von 

1276 dokumentiert (siehe Bild rechts). 

Dies ist eines der ersten, wenn nicht sogar 

das erste Dokument überhaupt, über eine 

städtische Frischwasserversorgung in 

Europa. Ein ebenso herausragender Aspekt 

ist die seitdem kontinuierlich andauernde 

Verwaltung (und die Erweiterung) dieser 

Begründung für 
Kriterium (ii)

p 

Trennung von sauberem 

Wasser und Brauchwasser

Eingekreist ist der Bereich, 

in dem die Kanäle parallel 

geführt wurden
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Wasserversorgung, dokumentiert in 

den Baumeisterbüchern, schriftliche 

Aufzeichnungen über die Ausgaben des 

Lechmeisters, der für die Kanalbauten 

und deren Unterhalt verantwortlich war. 

Diese Bücher zeigen die Finanzierung des 

Wassersystems und sind im Stadtarchiv 

erhalten, das erste dokumentierte Jahr ist 

1320.

b) Trennung von Trinkwasser und 

Brauchwasser

Diese Trennung war möglicherweise auch 

in einigen anderen Wasserversorgungen der 

frühen Neuzeit in Gebrauch, wurde aber in 

Augsburg schon früh auf ein hohes Niveau 

gebracht. Caspar Walter beschreibt diese 

Trennung als in Betrieb seit spätestens 

1545, vermutet aber eine wesentlich frühere 

Einführung. In einer Karte, die Elias Holl im 

Jahr 1627 zeichnete, ist die Trennung klar 

erkennbar (sh. Nominierungsdossier S. 150).

Viele Wasserversorgungen auf der Welt 

haben – bis zum heutigen Tag – keine 

ausreichende Qualität als Trinkwasser, 

so dass eine Reinigung und/oder eine 

Sterilisation erforderlich werden. In Europa 

wurden in der frühen Neuzeit saubere 

Quellen als ausreichend betrachtet, aber 

dies führte zu Krankheiten und Epidemien 

wie Pest und Cholera. Die Trennung in 

Trinkwasser von sauberen Quellen und 

Brauchwasser aus Flüssen und Seen half 
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bei der Vorbeugung dieser Krankheiten, 

war aber schlussendlich nicht ausreichend 

(siehe Wasserwerk am Hochablass). Das 

Augsburger System der Trennung war 

sehr bekannt und wurde als modellhaft 

wahrgenommen, wie Beschreibungen in 

vielen Fachbüchern und Reiseberichten 

nachweisen. Einzigartige erhaltene 

Teile dieser Technik sind dokumentiert 

durch Pläne, im Galgenablass... (sh. 

Nominierungsdossier S. 77) und mit 

dem Aquädukt am Roten Tor (sh. 

Nominierungsdossier S. 175).

c) Kontinuierliche Nutzung

Die kontinuierliche Nutzung des 

Wassermanagement-Systems wird in 

vielen Dokumenten beschrieben (z.B. bei 

Caspar Walter und anderen). Viele der 

frühen Installationen sind noch vor Ort 

vorhanden wie die Kanäle, Wehre und 

Wassertürme, obwohl einige außer Funktion 

sind. Der Umbau des Trinkwassersystems 

auf Grundlage neuer hygienischer 

Standards begann mit dem Wasserwerk am 

Hochablass, das nicht mehr Trinkwasser 

aus Quellen und Brauchwasser aus den 

Kanälen nutzte, sondern statt dessen aus 

Tiefbrunnen und mit direkt am Hochablass 

abgeleiteter Wasserkraft versorgt wurde. 

Die bestehenden Kanäle wurden trotzdem 

weiter für die Erzeugung von Energie mit 

Wasserkraft genutzt und sogar weiter 

ausgebaut. Das Wassersystem in seinem 

gegenwärtigen Zustand ist ein Zeuge 

einer Infrastruktur, die über Jahrhunderte 

entwickelt und immer noch sichtbar zum 

Nutzen der Stadt und ihrer Bewohner 

arbeitet. 

d) Ältester Wasserturm

Die Geschichte und die Entstehung der 

Wassertürme ist in historischen und 

wissenschaftlichen Studien allgemein nicht 

p 
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ausreichend dokumentiert. In der Zeit vor 

dem Bau des Großen Wasserturms am 

Roten Tor im Jahr 1416 ist die Existenz 

fünf anderer Wassertürme in Deutschland 

bekannt. In zwei dieser Wassertürmen, je 

einem in Fritzlar und einem in Augsburg 

- der Wasserturm am Schwibbogentor – 

wurden Kolbenpumpen zur Hebung des 

Wassers verwendet. Der Antrieb erfolgte 

über Wasserräder. Beide sind nicht 

erhalten, so dass der Große Wasserturm 

wahrscheinlich das älteste überlebende 

Beispiel wenigstens in Deutschland ist.

Beispiele in anderen europäischen Ländern 

wurden erst später erbaut, z.B. geht der 

älteste Wasserturm in Polen in Frombork 

zurück auf das Jahr 1571, während die 

Fundamente des Turms in Mlada Boleslav 

in der Tschechischen Republik auf 1496 

zu datieren sind. Der Turm selbst wurde 

durch Feuer zerstört und 1723 im barocken 

Stil wieder aufgebaut. Der sogenannte 

Wasserturm in Luzern wurde um 1300 

erbaut, erhielt aber seinen Namen wegen 

seiner Lage im Wasser und besaß keinen 

Behälter. 

e) Stadtmetzg

Die Stadtmetzg ist eines der ersten 

Gebäude, die von Stadtbaumeister Elias 

Holl im Jahr 1609 errichtet wurden. 

Das einzigartige Kühlsystem und die 

ingeniöse Planung mit der Nutzung 

des kühlen Wassers des Vorderen 

Lech, wurde von vielen Reisenden 

bewundert und beschrieben. Es gibt 

derzeit keine Nachweise in der Literatur 

über ein vergleichbares Bauwerk, das 

eine solche Wasserkühlung für die 

Lebensmittelkonservierung nutzte. Ähnliche 

Strukturen sind in der arabischen Welt zu 

finden, dienen hier aber zur Kühlung von 

Wohnbereichen.

f) Wasserkraft für Wasserpumpen

Um Wasser auf ein höheres Niveau als 

das der Quellen und Brunnen zu bringen, 

muss es seit alter Zeit mit Eimerketten 

und -rädern, mechanischen Pumpen oder 

Archimedischen Schrauben gehoben 

Fotographie des Wasser-

werks am Hochablass im 

Jahr 1901

s
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werden. Verfügbare Energie zum Antrieb 

dieser technischen Anlagen waren die Kraft 

von Menschen, Tieren oder des Wassers. 

Der Wasserreichtum Augsburgs war 

die logische Ressource für Wasserkraft, 

zunächst für Wasserräder und seit dem 

19. Jahrhundert mit Wasserturbinen. 

Die Pumpen und ihr Antrieb wurden aus 

den Erfahrungen der Bergbautechnik 

entlehnt, aber zu einem hohen Standard 

weiter entwickelt, ohne wirkliche neue 

Erfindungen zu sein. Caspar Walters 

Veröffentlichungen zeigen viele Beispiele 

dieser Pumpenanlagen und ihrer Antriebe. 

Sie waren zumeist aus Holz gebaut, 

Teile der Pumpen bestanden zunehmend 

aus Bronze und Eisen. Diese wertvollen 

Materialien wurden weiter verwertet, 

nachdem sich das neue Wasserwerk von 

1879 als zuverlässig erwiesen hatte. Aus 

diesem Grund hat leider keine dieser 

früheren Installationen überlebt - mit 

Ausnahme der Modelle. Die Techniken, die 

die Augsburger Brunnenmeister benutzten, 

müssen herausragend gewesen sein, da sie 

sehr oft von vielen Experten besucht und in 

Reiseberichten beschrieben wurden. Eine 

Liste der Besucher und der Augsburger 

Experten, die andere Städte berieten, ist im 

Nominierungsdossier auf den Seiten 158 

und 160 abgedruckt.

g) Das Wasserwerk am Hochablass und 

seine Druckwindkessel

Die Wasserkraft als natürliche Energiequelle 

in Augsburg wurde auch für das neue 

Trinkwasserpumpwerk von 1879 genutzt, 

dem Wasserwerk am Hochablass. Ein 

großer und konstanter Wasserzufluss wurde 

vom Hochablass in einen kurzen Kanal 

abgeleitet und zu drei Wasserturbinen 

geführt, die eine gemeinsame horizontale 

Königswelle antrieben. Erst 1885 wurde 

zusätzlich eine Dampfmaschine als 

Hilfsantrieb installiert. Dampfmaschinen 

waren eigentlich die weitestverbreiteten 

Pumpenantriebe für ähnliche Wasserwerke 

in dieser Zeit in Deutschland und 

anderen europäischen Ländern. Die 

Dampfmaschine wurde in Augsburg 

später durch einen Dieselmotor ersetzt. 

Nur wenige Vergleichsbeispiele ähnlicher 

wassergetriebener Wasserwerke konnten 

i
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gefunden werden: Eines in Montreal 

in Kanada, erbaut mit Wasserrädern in 

1856 und mit zusätzlichen Jonvalturbinen 

ergänzt ab 1864, nach 1886 übernahmen 

dann Dampfpumpen. Alle diese 

Maschinen wurden durch 1903 installierte 

hydroelektrische Antriebe überflüssig und 

überlebten nicht. Zwei deutsche Beispiele, 

entstanden nach dem Augsburger 

Wasserwerk und durch Augsburger 

Firmen erbaut, sind museal erhalten und 

im Nominierungsdossier auf Seite 330 

beschrieben. Keine weiteren Beispiele 

dieser speziellen Wasserpumptechnologie 

konnten in den letzten Jahren und bei der 

TICCIH-Konferenz über die Wasserindustrie 

in Barcelona 2018 ermittelt werden, 

so dass das Augsburger Wasserwerk 

am Hochablass als ältestes erhaltenes 

der wassergetriebenen Pumpstationen 

bezeichnet werden kann.

Bei ihm wurde auch eine weitere Innovation 

eingeführt, die zunächst seit der Mitte 

des 19. Jahrhunderts in Häfen genutzt 

wurde: Druckwasserleitungen und 

hydraulische Kolbenantriebe, erfunden 

von W.A. Armstrong – in gewisser Weise 

die Umkehrung der Wasserpumpsysteme. 

Um den hohen Druck zu produzieren, 

der für diese Wasserkolbenantriebe 

erforderlich war, wurden entweder hohe 

Schwergewichtstürme oder sogenannte 

Akkumulatoren genutzt, bei denen das 

Wasser in Standrohren durch hohe Auflast 

unter Druck gesetzt wurde, nachdem es 

durch Hochdruckpumpen in das System 

gepresst worden war. In Augsburg 

löste man die Erzeugung konstanten 

Wasserdrucks durch große Druckkessel, 

in denen das von unten eingepumpte 

Wasser die darüber befindliche Luft 

komprimierte. Diese Technik wurde auch 

für die Luftkomprimierung benutzt und 

als Druckluftkammern oder Windkessel 

benannt. Der Einsatz zur Erzeugung 

von Wasserdruck scheint hier erstmals 

angewandt worden zu sein, die hoch 

liegenden Ausgleichsbecken der alten 

Augsburger Wassertürme konnten dadurch 

vollständig ersetzt werden.

h) Die Serie der Wasserkraftwerke

Die Wasserkraftwerke zur Stromerzeugung 

sind wichtige Elemente der Nominierung. 

Sie präsentieren ein breites Spektrum 

von Kraftwerken über eine Zeitspanne 

von nahezu 50 Jahren, als die Grundsätze 

der Wasserkrafterzeugung entwickelt 

und zur Perfektion gebracht wurden. 

Zugegebenermaßen sind die Augsburger 

Kraftwerke nicht die fortschrittlichsten, 

größten oder in anderer Weise besonders 

herausragenden Beispiele ihrer Art, aber 

ihre gut erhaltene technische Ausstattung, 

ihre kontinuierliche Nutzung und der direkte 

starke Bezug zum Wassermanagement-

System qualifizieren sie zu einer der 

außergewöhnlichsten Sammlungen dieser 
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technischen Gattung, die dazu in einem 

relativ kleinen Umkreis erhalten ist. 

i) Eiskanal

Mit der Entscheidung, die Olympischen 

Spiele 1972 nach München zu vergeben, 

erhielt der ausrichtende Staat auch 

die Möglichkeit, eine neue Sportart für 

diese Spiele auszuwählen. Die Wahl 

Deutschlands fiel auf den Kanusport und 

die Organisatoren entschieden, dass die 

Wettbewerbe im wasserreichen Augsburg 

stattfinden sollten. Dazu wurde die erste 

künstliche Wildwasser-Kanustrecke im 

Eiskanal erbaut und sofort kopiert – die 

DDR baute eine exakte Nachbildung in 

Crainsdorf, um ihre Athleten für diese 

Olympiade zu trainieren. Andere künstliche 

olympische Wildwasserstrecken folgten 

aus Anlass der Olympischen Spiele 1996 im 

Ocoee Wildwasser Zentrum in Tennessee in 

den USA, 2000 in Sydney, 2004 in Athen, 

2008 in Beijing, 2012 in Lee Valley nahe 

London und 2016 in Rio de Janeiro. 

Dank der örtlichen Gegebenheiten benötigt 

die Augsburger Kanustrecke keine Pumpen, 
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sie wird direkt mit Wasser aus dem Lech 

über den Hochablass versorgt. Nur die 

Anlage in Tennessee wird ebenfalls aus 

örtlichen Wasservorkommen versorgt.

Seit dem Bau fanden in Augsburg wichtige 

Wettbewerbe statt und werden auch 

weiterhin stattfinden:

1972: 

Erster Kanu-Slalom bei Olympischen Spielen

1985: 

Kanu-Slalom Weltmeisterschaften

1996: 

Kanu-Slalom Europameisterschaften

2003: 

Kanu-Slalom Weltmeisterschaften

2011: 

Erste Weltmeisterschaft im Kanu-Sprint

2012: 

Kanu-Slalom Europameisterschaften

2022: 

Kanu-Slalom Weltmeisterschaften

Die Kanustrecke im Eiskanal ist die 

erste künstlich errichtete ihrer Art. Sie 

war ein Modell für alle nachfolgenden 

Entwicklungen, ist immer noch bei 

Kanusportlern außerordentlich beliebt und 

als wichtiger Meilenstein anerkannt.  

Straßburg 1874

34
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Regensburg 1874

München 1876

Kempten 1874

Augsburg 1873
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j) Die Augsburger Bronzebrunnen

Der Outstanding Universal Value der drei 

Bronzebrunnen gründet sich auf mehreren 

Gesichtspunkten.

Alle drei Brunnen wurden zwischen 1588 

und 1602 geplant, entworfen, modelliert, 

gegossen und aufgestellt. Diese Jahre 

markieren einen Zeitpunkt, zu dem die 

Augsburger Wasserwirtschaft, nach den 

technischen Erneuerungen unter anderem 

im Wasserwerk am Roten Tor und nach dem 

Ausbau des Leitungsnetzes in der Oberstadt, 

während der zweiten Hälfte des 16. 

Jahrhunderts einen neuen, außerordentlich 

hohen Stand erreicht hatte. Augsburg 

war inzwischen für seine Wassertechnik 

weithin bekannt. Man suchte damals eine 

Form der Selbstdarstellung – wegen der 

hochentwickelten Wasserwirtschaft und 

der auch dadurch begründeten Rolle der 

Stadt. Es war längst klar, dass die florierende 

Wirtschaft der Stadt vor allem auf dem 

Reichtum an Wasser und auf dessen 

effektiver Nutzung beruhte.   

Gebildete Leute an der Spitze der Stadt 

hatten in Italien gesehen, welche modernen 

Formen es zur Inszenierung eines 

Gemeinwesens gab: außer großer Architektur 

öffentlicher Gebäude vor allem monumentale 

Brunnen in aufwendiger Gestalt, mit 

Figuren aus Bronze und mit intellektuell 

anspruchsvollen Bildprogrammen. Diesem 

Modell wollte man folgen, steigerte es aber 

von vornherein: Man plante nicht einen, 

sondern drei Brunnen. Sie sollten in einigem 

Abstand voneinander, doch in einer Reihe 

stehen und durch eine gemeinsame Leitung 

mit Wasser versorgt werden, sollten aus 

Steinbecken und Bronzefiguren bestehen 

und attraktive Wasserspiele mit hoch 

aufsteigenden Fontänen aus möglichst vielen 

Düsen bieten. Sie sollten außerdem von 

den damals besten verfügbaren Bildhauern 

geschaffen und binnen kürzester Zeit errichtet 

werden. Zudem hatten sie ein gemeinsames 

ikonographisches Programm zu verbildlichen, 

das die Stadt durch ihre Geschichte und 

durch mythologische Bezüge würdigte. Mit 

jedem einzelnen dieser Wünsche suchte man 

Außergewöhnliches zu erreichen. Zusammen 

bedeuteten sie, alles bisher Dagewesene 

weit zu überbieten. Der Plan wurde in jeder 

Hinsicht erfüllt. 

Man hatte also den Ehrgeiz, drei große 

Brunnen zu installieren, die alle an ein 

und dieselbe Leitung angeschlossen und 

von denen zumindest zwei mit vielen 

Fontänen ausgestattet sein sollten. Denn 

man wollte damit die Leistungsfähigkeit der 

Pumpentechnik und des Rohrnetzes, also des 

Wassersystems insgesamt demonstrieren. 

Für die technische Seite musste man daher 

große Anstrengungen unternehmen und 

einen eigenen, dritten Wasserturm neben 

den zwei älteren Türmen beim Wasserwerk 
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am Roten Tor errichten. Dessen Aufgabe war 

es allein, die drei Brunnen zu versorgen. Die 

lange Leitung musste so viel Druck haben, 

dass sie – nachdem bereits für zwei Brunnen 

Wasser abgezweigt worden war – auch beim 

letzten ausreichend Wasser führte und dass 

es mit starkem Druck aus den Düsen schoss. 

Schon der Wasserturm bewies die hohe 

Bedeutung dieses Unternehmens, denn er 

erhielt anspruchsvolle Gestalt. Die Brunnen 

selbst feierten mit einer kühnen Technik die 

Errungenschaft der Infrastruktur. 

Die Gruppe von drei Brunnen überbietet 

vergleichbare Anlagen in anderen Städten 

zu jener Zeit oder in früheren Zeiten – auch 

wenn es sich andernorts um Brunnen von 

ähnlichem Umfang und Anspruch handelt, 

wie die Neptunbrunnen in Bologna (vollendet 

1567) und Florenz (1575) oder den Brunnen 

der Münchner Residenz (1587). Überall wurde 

immer jeweils nur ein Brunnen errichtet. In 

Augsburg ist es dagegen eine Trias. 

Ebenso eindrucksvoll ist ihre Größe: zwei 

mit weitem Becken und hohem Mittelpfeiler 

sowie einer ganzen Reihe von Figuren, 

einer von kleinerem Format mit nur einer 

Figurengruppe in der Mitte.

Die Formate sind auf den jeweiligen Standort 

abgestimmt, drei für die Stadt markante 

Plätze, damals wie heute. Einzeln und als 

Gruppe sind sie herausragende Elemente 

einer exzeptionellen urbanistischen 

Situation: Sie stehen auf der die Oberstadt 

durchziehenden und entscheidend prägenden 

Längsachse in einer Linie und akzentuieren 

diese Achse als plastisch-figürliche Objekte 

mit Wasserspielen an drei Punkten. Ihre 

Positionen sind die für sie wirkungsvollsten 

Orte und werden zugleich durch sie erst 

solche Orte. Der Augustusbrunnen steht 

am Anfang der Reihe, im Norden, auf dem 

weiten Platz vor dem Rathaus. Um 1600 

erhob er diesen bloßen Marktplatz zu einem 

repräsentativen, mit Bedeutung aufgeladenen 

Ort. Der Merkurbrunnen auf dem damaligen 

Schrannenplatz (heute Moritzplatz) nimmt 

die Mitte der Reihe und der Stadt ein, 

wo drei Achsen auf ihn zuführen. Der 

Herkulesbrunnen als Endpunkt der Reihe 

steht auf dem damaligen Weinmarkt, vor 

dem (1809 abgebrochenen) Siegelhaus; 

er hatte also eine große Fassade als Folie 

hinter sich. Heute ist seine Wirkung noch 

gesteigert, denn seitdem hier die Mittelachse 

der Stadt ganz geöffnet ist, steht der Brunnen 

mitten in der Maximilianstraße, für den Blick 

nach Süden frei vor der großartigen Kulisse 

des breiten Straßenzugs mit den beiden 

Ulrichskirchen im Hintergrund. Auch die 

Hauptfiguren der Brunnen sind auf die Trias 

und ihre Position bezogen: die Statue des 

Augustus wendet sich schräg nach Süden, 

Herkules nach Norden, in der Mitte dreht 

Merkur sich um die eigene Achse.

Die Stadt wählte für die Materialien der 

Brunnen die effektvolle Kombination von 

Stein und Bronze. Damit entschied man sich 
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für eine schwierige und sehr teure Technik, 

denn Bronzeguss war die riskante und die 

anspruchsvollste, auch hinsichtlich Zeit und 

Material  aufwendigste Herstellungsart für 

Plastiken. Die Figuren sind gleichermaßen 

Verdienst der Bildhauer und der Gießer, die 

bei so komplizierten Objekten wie Figuren 

vor besonderen Herausforderungen standen 

– weit größeren als bei Kanonenrohren 

oder Glocken. Dass die Technik so sicher 

beherrscht wurde und die Ergebnisse so 

einwandfrei sind, ist als Meisterleistung der 

beiden Augsburger Gießer Peter Wagner und 

Wolfgang Neidhart zu würdigen. 

Die Brunnen wurden binnen weniger Jahre, 

zwischen 1588 und 1602 hergestellt, vom 

Entwurf bis zur endgültigen Aufstellung. 

Auch dies war eine ungewöhnliche Leistung 

hinsichtlich Wassertechnik, Entwurf 

und Planung der Künstler, Guss sowie 

Organisation durch das Baumeisteramt der 

Stadt.

Die Wahl der beiden Bronzebildhauer – 

Hubert Gerhard für den Augustusbrunnen 

und Adriaen de Vries für den Merkur- und 

den Herkulesbrunnen – bedeutete nicht 

nur für Augsburg den Anschluss an die 

international führende Kunst. Vielmehr 

wurde in einer der wichtigsten Städte des 

Heiligen Römischen Reiches die aus Italien 

übernommene Kunst der späten Renaissance 

etabliert und mit denkbar repräsentativen 

Werken exemplifiziert. Die Dreiergruppe der 

Brunnen übertraf die italienischen Vorbilder. 

Gerhard und de Vries hatten in Florenz bei 

dem damals für ganz Europa stilprägenden 

Künstler Giovanni da Bologna gelernt, 

brachten technisches Wissen und Erfahrung 

aus dessen großer, international gerühmter 

und beauftragter Werkstatt in den Norden 

mit und entwickelten an den Brunnen den 

Florentiner Stil selbstständig weiter.

Hinsichtlich des Stils hatte es Derartiges noch 

nicht gegeben. Gegenüber den kleinteiligen, 

mit Ornament beinahe überladenen älteren 

Brunnen an anderen Orten nördlich der 

Alpen (z. B. in Nürnberg und Braunschweig) 

waren die Augsburger drei monumentale 

Anlagen von ungemein großzügiger formaler 

Konzeption: mit weiten, sehr aufwendig 

geformten Becken, zahlreichen lebensgroßen 

oder weit überlebensgroßen Figuren (den 

drei zentralen Gestalten Augustus, Merkur 

und Herkules) und mit den zahlreichen, 

genau geplanten, in hohen oder weiten 

Bögen spritzenden Wasserstrahlen, die ein 

eigenes ‚Ornament‘ bilden. In so großem 

Format und im Material der schimmernden 

Bronze entwickeln die Figuren eine bis dahin 

ungekannte Sinnlichkeit. Im öffentlichen 

Raum und als Plastiken bedeutete dies 

etwas Neues, hat auch heute noch ungleich 

größere Präsenz als vergleichbare Gestalten 

in Gemälden. Dies war auch nicht nur 

Nachahmung der Antike – als ein zentrales 

Anliegen der Renaissance –, sondern überbot 

die ruhig stehenden Statuen und Denkmäler 

des Altertums durch die Posen der Götter, 
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Helden und Grazien einer ‚neuen Antike‘. 

Die Flussgötter präsentieren sich in einer bis 

dahin ungewöhnlich freien Weise, sie sitzen 

labil in lässig-komplizierten Posen, die die 

Reize der nackten Körper ausstellen. Diese 

Gestaltung ging vollkommen überein mit der 

Bedeutung und Ikonographie der Brunnen.

Im Gegensatz zu den damals neuen 

Brunnenanlagen in italienischen Städten 

waren die Augsburger nicht Aufträge eines 

Fürsten, der seinen Untertanen eine Wohltat 

erweist, sondern solche der Stadt selbst. 

Sie rühmte sich somit selbst und ihren 

historisch-wirtschaftlich-politischen Rang. 

Dies drückt die Ikonographie mit Verweisen 

auf die Geschichte Augsburgs und mit 

mythologischen Interpretationen der Stadt 

sowie ihrer Beherrschung und Nutzung des 

Wassers zum Wohl der Bevölkerung aus. 

Der Augustusbrunnen war auf das damals 

noch alte Rathaus ausgerichtet. Die Figur 

des Kaisers Augustus, der auf dem hohen 

Pfeiler sich mit markanter Geste an die 

Stadtväter wendet, zeigt den Zusammenhang 

an, in dem man sich sah: Augustus war der 

Stadtgründer, als Friedenskaiser zugleich 

die Idealgestalt für das damalige Reich. Mit 

ihm bekannte man sich zum Reich und zum 

amtierenden Kaiser. Der ausgestreckte Arm 

war die Geste des Friedensbringers, der zu 

seinem Volk spricht. Der Brunnen drückt also 

die Verpflichtung einer guten Regierung aus, 

Frieden zu schaffen. Auf dem Beckenrand 

sitzen vier prächtige Flussgötter und 

geben dem Wasser und seinen Funktionen 

Gestalt. Die beiden muskulösen Männer 

personifizieren Lech und Wertach, eine der 

beiden Frauen die Singold, die zweite – und 

das ist so bezeichnend wie bedeutsam – den 

Brunnenbach: keinen natürlichen Wasserlauf, 

sondern die zusammengefassten Quellbäche. 

Das heißt: das Trinkwasser, das man erstmals 

in Augsburg so strikt vom Prozess- und 

Brauchwasser separiert und dadurch rein 

gehalten hatte, wird als der vierte Fluss 

präsentiert, gleichrangig neben den anderen. 

Die Attribute erläutern die Rollen der vier 

Gewässer: Fichtenzapfen, Eichenlaub und 

Ruder (Lech) sowie Fisch und Netz (Wertach) 

spielen auf die durch das Wasser fruchtbare 

Natur an, Ähren und Wasserrad (Singold) 

auf die Energie durch Flüsse und Kanäle, die 

Kanne und das Füllhorn auf das Trinkwasser 

sowie auf Wachsen und Gedeihen 

(Brunnenbach). Die segensreiche Wirkung 

von Wasser symbolisieren ebenso die von 

Putti gehaltenen Delphine und die spritzenden 

weiblichen Mischwesen am Pfeiler. 

Der Merkurbrunnen setzt das Programm fort 

und bringt ein typisches Motiv der Kunst 

des Manierismus. Auf dem Brunnenstock 

steht die Gruppe des Merkur mit Amor – 

ein klassisches Beispiel für eine Figur, die 

sich auf höchst elegante Art um ihre eigene 

Achse dreht und die der Betrachter nur im 

Umrunden, mit der Sicht von allen Seiten 

ganz erfassen und verstehen kann – gerade 

für den Standort des Brunnens passend, 
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wo man aus drei Richtungen auf ihn trifft. 

Merkur wurde in Augsburg während der 

römischen Zeit besonders verehrt, wie man 

glaubte. Er galt als Götterbote der Weisheit 

und des Friedens, als der Beredsame und 

diplomatisch Vermittelnde, vor allem aber 

war er der Gott des Handels, also auch des 

– freilich unberechenbaren – Glücks. Mit ihm 

wird also auf erhoffte glückliche Geschäfte 

verwiesen. Daher diese graziöse Szene: Amor 

kauert unter Merkur, löst die Bändel seiner 

Flügelschuhe und wird sie ihm abnehmen. 

Denn der Gott soll hier in Augsburg 

bleiben, damit der Handel blüht, Friede und 

Wohlstand herrschen.

Der Herkulesbrunnen hebt das symbolische 

Programm vollends auf eine allgemeine 

Ebene. Das Wasser verkörpern die Figuren 

dreier schöner junger Frauen, der Grazien, 

die sich damit begießen, die nassen Haare 

und Tücher auswringen, dazu gibt es Faune 

mit Muscheln, die Wasser spucken. Oben 

auf dem Pfeiler steht triumphal der massig-

athletische Herkules über der neunköpfigen 

Hydra, schwingt die Keule und tritt das 

Ungeheuer nieder. Die Inschrift VIRTUTI ET 

GRATIIS erläuterte das Ganze: gewidmet 

dem Mut, der Tüchtigkeit und moralischen 

Größe sowie den Grazien, also der Anmut, 

dem frohen Sinn und Wohlergehen. Herkules 

in seinem Kampf gegen das Böse ist der 

Tugendheld schlechthin, Augsburg nimmt ihn 

zum Maß und Vorbild.

Dies bedeutet, die Kräfte des 

Wassers sind durch die Technik und 

das Wassermanagement der Stadt 

gebändigt und beherrscht, es dient als 

Mittel zur Energiegewinnung und als 

lebensnotwendiges Element der allgemeinen 

Versorgung, es wird zum Nutzen und 

Segen eingesetzt. Das Gesamtprogramm 

der drei Brunnen akzentuiert Wirtschaft 

und Handel auf der Grundlage des 

Wassers und die Grundsätze von Friede, 

Rechtschaffenheit und Moral. Dies sind 

die Maximen eines bürgerlich christlichen 

Ethos. Ihren berechtigten Stolz der Stadt auf 

ihre Wasserwirtschaft um 1600 formuliert 

sie in der Botschaft der sinnbildhaften 

Bedeutung und ebenso durch den hohen 

Anspruch, der in einer Dreiergruppe 

monumentaler öffentlicher Brunnen liegt. 

Sie dienten nicht primär als Schöpfbrunnen 

für die Bevölkerung, sondern symbolisieren 

mit dem historischen Kaiser und mit 

mythologischen Gestalten, auch mit der 

höchst ansprechenden Form das Wasser als 

Lebensgrundlage.      

Die drei Bronzebrunnen sind Werke von 

europäischem Rang, wie es sie als Gruppe 

mit geschlossenem inhaltlichen Programm 

von konziser Aussage und als Plastiken der 

damals besten Bildhauer, Gerhard und de 

Vries, kein zweites Mal gibt. Die Brunnen 

bilden die repräsentativ-künstlerische 

Seite des Wassersystems und sind der 

demonstrative Beweis, welche Bedeutung 

das Wasser für Augsburg hatte und wie 
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die Stadt mit dem Reichtum umging. Die 

wirtschaftliche Stellung und damit die 

internationalen Handelsverbindungen, der 

Wohlstand und die Reputation im Reich 

beruhten vor allem auch auf dem Wasser 

und seiner Nutzung. Die Brunnen feiern 

die Rolle und Bedeutung der Stadt und das 

Wasser als deren Grundlage. Man konnte 

dies nicht besser tun als eben mit Wasser. 

Kunst würdigt das Zweckhafte und hebt es 

auf eine höhere Ebene, sie stellt historische 

Zusammenhänge her, legt eine ethisch-

moralische Idee zugrunde und schafft einen 

geistigen Überbau. 



2.BESCHREIBUNG

Das ICOMOS-Gremium würde sich 

freuen, wenn der Vertragsstaat weitere 

Informationen über die derzeitige Nut-

zung des Wassermanagement- 

Systems vorlegen könnte, insbesondere 

im Hinblick auf die traditionelle Bewirt-

schaftung des Wassers.

Das Augsburger Wassermanagement-System 

ist bis heute voll intakt und in Funktion. Es 

wird im traditionellen Sinne genutzt und ist 

gleichzeitig gemäß dem heutigen Stand der 

Wassertechnik funktionsfähig. Es besteht 

bereits seit über 800 Jahren und ist noch 

heute mit dem alltäglichen Leben der Augs-

burger Stadtbevölkerung verbunden. Darüber 

besteht auch ein öffentliches Bewusstsein, 

wie zahlreiche Veranstaltungen um das 

Thema „Wasser in Augsburg“ nachweisen. 

Seine Geschichte wird auch in Zukunft fortge-

schrieben werden.

Das gesamte Wasserwirtschaftssystem wird 

in Augsburg seit wenigstens 1276 bis heute 

kommunal verwaltet. Das städtische Tiefbau-

amt (siehe Managementplan, S. 80, ER 1a, S. 

103, ER 1d), das für den Bauunterhalt und die 

Instandsetzung der Kanäle zuständig ist, geht 

auf die mittelalterliche Tradition des Lechmei-

steramtes zurück, nach heutigem Verständnis 

war er Leiter des Tiefbauamtes. Die Tätigkeit 

der Lechmeister ist durch die Baumeisterbü-

cher nachgewiesen. In diesen wurden nicht 

einzelne Baumaßnahmen, sondern deren 

Abrechnungen aufgeführt, so auch die an den 

Kanälen und anderen Wasserbauwerken wie 

dem Hochablass vorgenommenen Arbeiten. 

Die Baumeisterbücher liegen ab dem Jahr 

1320 bis zum Jahr 1789 weitgehend vollstän-

dig vor und wurden von Beginn an archiva-

lisch erhalten, sie sind heute im Bestand des 

Augsburger Stadtarchivs. Im 18. Jahrhundert 

gingen diese traditionellen Aufzeichnungen in 

das geordnete städtische Rechnungswesen 

ein. Der schriftliche Nachweis des städti-

schen Engagements bei der Entwicklung und 

Unterhaltung des Wassersystems über diesen 

langen Zeitraum muss als außergewöhnlich, 

wenn nicht einmalig angesehen werden.

Zu den traditionellen Erhaltungsmaßnahmen 

gehören die jährlichen Bachablässe, eine 

Hygienemaßnahme, die bereits im Stadtrecht 

von 1276 festgelegt und damals Bachauskehr 

genannt wurde. Sie dient der Reinigung, der 

Beseitigung von Unrat und der Behebung von 

Schäden an den Kanälen. Die Stadt ist eben-

falls für den Betrieb und damit für die Instand-

setzung der Wehranlagen und Schleusen 

verantwortlich. Dies war zunächst die Auf-

gabe des Lechmeisters. Das zuständige Per-

sonal wie Schleusenwärter und Kanalbauer 

stehen bis heute im Dienst des städtischen 

Tiefbauamtes und gehören zu den besonders 

qualifizierten Berufen im Bereich des städ-

tischen Wassermanagement-Systems, da 

einige Anlagen noch immer im Handbetrieb 

Kontinuität der 
Nutzung
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gesteuert werden müssen. 

Das Brauchwasser-Kanalsystem wurde 

in allen Zeiten für verschiedene Zwecke 

genutzt: Transport auf kleineren Flößen und 

Zufuhr von Bauholz, Prozess- und Wasch-

wasser für Gerbereien und Textilunterneh-

mungen, Antrieb von energieerzeugenden 

Maschinen wie Wasserräder und Turbinen für 

Mühlen und andere Unternehmen, Antrieb 

der Trinkwasser-Pumpanlagen über Wasser-

räder, Entsorgung von Abfällen und schließ-

lich als Löschwasser. 

Das wichtigste Wasserbauwerk Augsburgs 

ist der seit 1346 nachgewiesene Hochablass 

im Lech. Bis heute reguliert dessen Stau-

funktion die Brauchwassermengen, die in die 

Stadt fließen. Obendrein leistet das Wehr am 

Lech einen wichtigen Beitrag zum Hochwas-

serschutz. Das ursprüngliche Streichwehr, 

das immer wieder durch Hochwasser und 

kriegerische Auseinandersetzungen zerstört 

wurde, konnte 1910 durch ein permanentes 

Stauwehr ersetzt werden, das bis heute allen 

Hochwassern und den Veränderungen des 

Lechs standhalten konnte. Anpassungen an 

neue Anforderungen blieben dabei auf die 

Ostseite des Wehres beschränkt.

Zahlreiche Wasserläufe und Wasserwerke 

sind von der Funktionsfähigkeit des Stau-

wehrs abhängig. Schon im Stadtrecht von 

1276 wird die Zuleitung von Brauchwasser 

in die Stadt durch die Lechkanäle erwähnt. 

Das Wasser fließt durch das weitverzweigte 

Kanalsystem und prägt das heutige Stadtbild. 

Es ist konstitutiv für die Energieversorgung 

der Unterstadt. Über 40 Wasserkraftwerke 

entlang der Kanäle liefern Strom aus erneu-

erbarer Energie. Zu diesen zählen auch alle 

zehn nominierten Wasserkraftanlagen. Sogar 

das frühere Trinkwasserwerk am Hochab-

lass liefert inzwischen elektrische Energie, 

nachdem seine ursprüngliche Funktion von 

modernen Brunnenwerken und Pumpen 

übernommen worden ist. Derzeit plant die 

Stadt darüber hinaus den Bau eines eige-

nen kommunalen Wasserkraftwerks (siehe 

Managementplan, S. 98, NW 6a). Einige 

Betriebe, die direkt an den Kanälen liegen, 

erzeugen durch Turbinen den Strom für ihren 

eigenen Bedarf, wie schon die mittelalterli-

chen Handwerksbetriebe die Wasserkraft mit 

Hilfe von Wasserrädern nutzten. Beispiels-

weise wurde eine ehemalige Getreidemühle 

am Vorderen Lech umfunktioniert und sorgt 

nun für den hauseigenen Strom des Unter-

nehmens. In einer Papiermanufaktur am 

Hinteren Lech wird heute noch Papier mit der 

Hand geschöpft und auch die Augsburger 

Großindustrie auf dem Papiersektor nutzt 

weiterhin das Kanalwasser für die Fabrika-

tion. Ein Großunternehmen im Maschinenbau 

betreibt an einem Kanal Bremsprüfstände für 

Schiffsmotoren.Auszug aus dem Stadtrecht 

1276 s
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Die Energienutzung ist in großer Kontinuität 

weiter betrieben und technologisch ange-

passt worden. Von den wenig effektiven 

Mühlrädern ging hier die Entwicklung zu Tur-

binenanlagen mit elektrischen Generatoren. 

Die Standorte dieser Anlagen sind, den eta-

blierten Wasserrechten folgend, heute noch 

vorhanden und werden unter dem Anspruch 

der nachhaltigen Energieversorgung weiter 

genutzt. Herausragend ist, dass einige der 

Wasserturbinen und Elektrogeneratoren aus 

den Bauzeiten um die Wende vom 19. zum 

20. Jahrhundert bewusst erhalten und in eini-

gen Fällen auch noch betrieben werden.

Der Wasserreichtum in der Ableitung der 

Kanäle am Hochablass förderte den Bau der 

weltweit ersten künstlich angelegten Kanu-

strecke, die 1972 für die Olympischen Spiele 

in Augsburg errichtet wurde. Bis heute dient 

die Anlage Sportlern aus der ganzen Welt, sie 

war und ist Vorbild für andere Kanustrecken.  

f

Bauunterhalt während der 

„Bachauskehr“ an einer 

Schleuse
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Ein zukünftiges internationales Großereignis 

wird die 2022 in Augsburg stattfindende 

Kanu-Weltmeisterschaft sein, die gleichzei-

tig das 50-jährige Bestehen der Kanustrecke 

feiert.

Nicht nur die Energieversorgung, sondern 

auch die heutige, vorbildhafte Trinkwas-

serförderung und -nutzung beruht auf der 

Augsburger Tradition und dem überlieferten 

Denken im nachhaltigen Umgang mit Wasser 

in großer Kontinuität. 

Seit 1480 stammt das unbehandelte Trink-

wasser aus dem Wassereinzugsgebiet des 

Stadtwalds. Bis 1879 wurde von dort das 

Quellwasser in offenen Kanälen geführt und 

diente der Trinkwasserversorgung der gesam-

ten Stadtbevölkerung. Brauchwasserkanäle, 

die auch zum Antrieb der Wasserpumpen 

dienten, wurden teilweise parallel geführt. 

Der Galgenablass ist ein Dokument dieser 

heute nicht mehr notwendigen Wassertren-

nung, diese Kanäle werden aber noch für 

den städtischen Zoo und den Botanischen 

Garten genutzt. Das Trinkwasser für die Stadt 

stammt noch immer aus demselben Gebiet, 

wird jedoch auf Grundlage hygienischer 

Anforderungen seit 1879 aus Tiefbrunnen 

gefördert. Die Trinkwasserversorgung wird 

von der städtischen Gesellschaft „Stadtwerke 

Augsburg Wasser GmbH (SWA)“ verwaltet, 

unterhalten und ausgebaut. Zu ihr gehört 

auch die historische Anlage des ehemaligen 

Trinkwasserwerkes am Hochablass, das einer-

seits museal genutzt wird, andererseits zur 

Stromerzeugung umgebaut wurde.  

Seit etwa 30 Jahren wird das Wasserein-

zugsgebiet durch Rückbau von Ansiedlungen 

und Kontrolle der Landwirtschaft nachhaltig 

geschützt. Dieses sogenannte „Augsburger 

Modell“ basiert auf Kooperationen zwischen 

der Stadt und den Landwirten, die auch Aus-

gleichszahlungen enthalten (siehe Manage-

mentplan, S. 98, 99, Er 7a, NW 7a). In der 

Tradition, kostenfreies Wasser für die ganze 

Bevölkerung anzubieten, stehen heute über 

20 Trinkwasserbrunnen im gesamten Stadtge-

biet zur Verfügung (siehe Managementplan, 

S. 110, NW 7b).

Welchen Stellenwert die nachhaltige Trink-

wassernutzung auch heute hat, zeigt der 2018 

erfolgte Beitritt Augsburgs zur internationalen 

Initiative Blue Community. Diese Initiative 

kämpft weltweit für das Menschenrecht 

auf sauberes Wasser und unterstützt den 

Gebrauch von Leitungswasser statt Flaschen-

wasser. Außerdem fordert Blue Community, 

dass die Wasserversorgung in öffentlicher 

Hand bleibt und fördert den internationalen 

Wissens- und Erfahrungsaustausch. Damit 

unterstützt Augsburg die Umsetzung der 

Agenda 2030 der Vereinten Nationen für 

nachhaltige Entwicklung, die sogenannten 

Sustainable Developement Goals (siehe 

Managementplan, S. 68 - 71). 



2.BESCHREIBUNG

Das ICOMOS-Gremium stellte fest, dass 

für einige Elemente nur die Gebäudefas-

saden innerhalb des Nominierungsgebie-

tes liegen und nicht die gesamten 

Gebäude. Dies ist zum Beispiel bei eini-

gen Gebäuden des Wasserwerks am 

Roten Tor (Element 3) der Fall. Das 

ICOMOS-Gremium würde sich freuen, 

wenn der Vertragsstaat die Einbeziehung 

der gesamten Gebäude oder der entspre-

chenden Katasterparzellen in das 

benannte Gebiet in Betracht ziehen 

könnte.

Im Falle des Wasserwerks am Roten Tor 

(Element 3) handelt es sich um ein Missver-

ständnis der Darstellung.

Das Wasserwerk am Roten Tor bildet eine 

städtebauliche Einheit mit den ihr vorgela-

gerten Bauwerken der Stadtbefestigung und 

dem Aquädukt. Dieses Ensemble ist Teil des 

Nominierungsgebiets.

Das Wasserwerk selbst umfasst die drei 

Wassertürme, die beiden Brunnenmeister-

häuser und den Brunnenmeisterhof. Es liegt 

am früheren südlichen Stadteingang und ist 

direkt an die Stadtbefestigung angegliedert. 

Zur Stadtbefestigung gehört das Rote Tor 

samt Bastei und Vortor. Der Stadtzugang 

durch das Rote Tor wurde mit dem Aquädukt 

gewährleistet, das auch gleichzeitig als Via-

dukt über den Stadtgraben diente. 

Die bauliche Gesamtheit aus Stadttor, Stadt-

befestigung und Wasserwerk bildet auch 

heute noch ein prägnantes Ensemble und ist 

nach dem Bayerischen Denkmalschutzge-

setz Teil des Ensembleschutzgebiets „Alt-

stadt Augsburg“. (Siehe Managementplan S. 

146/ 147) Darüber hinaus sind die jeweiligen 

Gebäude selbst als Einzelbaudenkmäler 

geschützt. Wir haben die Darstellung des 

Nominierungsgebietes an dieser Stelle 

entsprechend korrigiert. Siehe Anhang 
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Einige Teile der Pufferzone haben einen 

rechtlichen Schutz von 5,00 m von dem 

nominierten Gut. Dies wird alstraditi-

nell ausgewiesener Schutz dargestellt. 

Das ICOMOS-Panel kann ein Schutz 

von 5,00 m nicht als angemessener 

Schutz im Zusammenhang mit der 

Stadtentwicklung betrachtet werden, 

die als potenziell beeinträchtigender 

Faktor identifiziert wurde, der das Gut 

beeinträchtigen könnte. Das ICOMOS-

Gremium würde sich daher freuen, wenn 

der Vertragsstaat Erklärungen zu den 

Schutzmaßnahmen geben könnte, die 

zur Kontrolle der Stadtentwicklung im 

weiteren Umfeld der Objekte, die das Gut 

beeinträchtigen könnte, vorhanden sind.

Das ICOMOS-Gremium wies darauf hin, 

dass unter den 22 Elementen, die das 

nominierte Gut darstellen, die folgen-

den nicht von der Pufferzone abgedeckt 

werden: Wasserwerk am Hochablass (Ele-

ment 6), Hochablass (Wehr) (Element 7), 

Kraftwerk am Fabrikkanal (Element 13), 

Kraftwerk an der Wolfzahnau (Element 

16), Kraftwerk am Proviantbach (Element 

17), Kraftwerk am Wertachkanl (Element 

19), Kraftwerk Langweid (Element 21), 

Kraftwerk Meitingen (Element 22). Das 

ICOMOS-Gremium würde sich freuen, 

wenn der Vertragsstaat in Betracht ziehen 

könnte, die oben genannten Elemente 

in die Pufferzone aufzunehmen oder 

eine fehlende Pufferzone zu schaffen.

Schutz im Bereich städtebaulicher Ent-

wicklungen, die das Gut beeinträchtigen 

könnten:

Über die zum Schutz vorgeschlagenen Puf-

ferzonen hinaus gelten verschiedene andere 

rechtliche Grundlagen, die zum Schutz des 

nominierten Gutes beitragen. 

Städtebauliche Entwicklungen im weiteren 

Umfeld des Nominierungsgebietes und der 

nominierten Elemente werden über diese 

bestehenden rechtlichen Vorschriften kon-

trolliert und gelenkt. 

Grundsätzlich unterliegen Baumaßnahmen 

der Genehmigungspflicht. 

Bundesweit regelt das Raumordnungsge-

setz die Entwicklung einer ausgewogenen 

Siedlungs- und Freiraumstruktur. Zugleich 

werden darin die Funktionsfähigkeit des 

Naturhaushalts und auch der Kulturgüter-

schutz und insbesondere das UNESCO-

Welterbe berücksichtigt. § 2 (2) 5. ROG: 

„Kulturlandschaften sind zu erhalten und zu 

entwickeln. Historisch geprägte und gewach-

sene Kulturlandschaften sind in ihren prä-

genden Merkmalen und mit ihren Kultur- und 

Naturdenkmälern sowie dem UNESCO-Kul-

tur- und Naturerbe der Welt zu erhalten. (….)“

Pufferzone
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Über das Raumordnungsgesetz sind die 

Länder verpflichtet, für ihr Gebiet überge-

ordnete und zusammenfassende Raumord-

nungspläne aufzustellen. Dies stellt in Bayern 

das Landesentwicklungsprogramm (LEP) 

dar. Unter Ziffer 8.4.1 geht das LEP auf den 

Schutz des kulturellen Erbes ein. Darin wird 

sowohl der Schutz des außergewöhnlichen 

Wertes von Welterbestätten als auch von 

deren Umgebung berücksichtigt: „UNES-

CO-Welterbestätten sind einschließlich ihrer 

Umgebung in ihrem außergewöhnlichen uni-

versellen Wert zu erhalten.“ Zur Begründung 

führt das LEP aus: „Der Schutz der UNES-

CO-Welterbestätten muss auf Grund des 

inhaltlichen und gestalterischen Bezugs auch 

deren Umgebung einschließen. (…) Geplante 

Veränderungen sind frühzeitig und im Einver-

nehmen mit der UNESCO abzustimmen.“

(Siehe Managementplan S. 148/ 149)

Bei kleineren baulichen Entwicklungen 

im Umfeld der nominierten Objekte 

gilt zudem der über das Bayerische 

Denkmalschutzgesetz (BayDSchG) 

festgelegte Umgebungsschutz. Dieser 

liegt zu Grunde, da alle nominierten Objekte 

eingetragene Baudenkmäler sind. 

Art. 6 (1) 2 BayDSchG „Wer in der Nähe 

von Baudenkmälern Anlagen errichten, 

verändern oder beseitigen will bedarf der 

Erlaubnis, wenn sich dies auf Bestand oder 

Erscheinungsbild eines der Baudenkmäler 

auswirken kann.“

Dies bedeutet, dass im Rahmen von 

Neuplanungen nicht nur zu berücksichtigen 

ist, ob die physische Substanz der 

nominierten Elemente evtl. beeinträchtigt 

wird, sondern auch deren Erscheinungs- und 

Wirkungsbereich in der Umgebung. 

Bei größeren baulichen Entwicklungen wird 

der Umgebungsschutz entsprechend stärker 

in Betracht gezogen.

Insgesamt besteht folglich über 

das Raumordnungsgesetz und das 

Denkmalschutz gesetz ein gesetzlich 

verankerter Schutzmechanismus, der weit 

über die 5,00m Pufferzone hinausreicht und 

der den außergewöhnlichen universellen 

Wert von Welterbestätten ausdrücklich 

berücksichtigt. 

Zudem sind über die Bayerische 

Bauordnung (BayBO) ausreichende 

Abstandsflächen zwischen Gebäuden 
festgelegt. Bei Neubauten oder 

Erweiterungen von Gebäuden sind die 

vorgeschriebenen Abstandsflächen zu 
Bestandsgebäuden einzuhalten. Diese 

gesetzlich zwingend vorgeschriebenen 

Abstandsflächen tragen entscheidend dazu 
bei, die direkte Umgebung und insbesondere 

Sichtlinien auf die nominierten Objekte 

freizuhalten. (Siehe Managementplan S. 150)

Größere städtebauliche Entwicklungen 

werden grundsätzlich über Festsetzungen 

in Bebauungsplänen geregelt. Rechtliche 

Grundlage für Bebauungspläne ist das 

Baugesetzbuch (BauGB). § 9 BauGB regelt 

den Inhalt eines Bebauungsplans. So können 
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z.B. Flächen, die von Bebauung freizuhalten 

sind, festgesetzt werden. § 9 (1) BauGB „Im 

Bebauungsplan können aus städtebaulichen 

Gründen festgesetzt werden: Flächen, die 

von Bebauung freizuhalten sind (…)“ Dies 

ermöglicht, dass bereits bei der Erstellung 

von Bebauungsplänen das Umfeld des 

Welterbes adäquat berücksichtigt werden 

kann. (Siehe Managementplan S. 150/ 151)

Komplexe Entwicklungen wie Infrastruktur-

projekte sind von den Vorhabensträgern als 

Planfeststellungsverfahren zu beantragen. 

Dieses Verfahren erfordert u.a. eine sog. 

Umweltverträglichkeitsprüfung, in 

der sämtliche durch dieses Vorhaben 

betroffenen Belange zu erörtern und 

zu prüfen sind. So werden darin z.B. 

neben Naturschutzbelangen auch 

denkmalschutzrechtliche Inhalte sowie auch 

das potentielle Welterbe berücksichtigt.

Bei untergeordneten Infrastrukturprojekten 

der Stadt Augsburg (wie z.B. der Neubau 

eines Radwegs) wird neben weiteren Ämtern 

auch die Welterbe-Koordination der Stadt 

sowie die Untere Denkmalschutzbehörde 

in die Planung eingebunden. Somit kann 

sichergestellt werden, dass derartige 

Bauvorhaben eine welterbeverträgliche 

Ausführung finden.

Des Weiteren gelten in großen Bereichen 

des nominierten Gutes das Gewässerschutz-

recht sowie das Naturschutzrecht. (Siehe 

Managementplan ab S.130)

Der Vertragsstaat erachtet die 

bestehenden Schutzmechanismen 

des Bau- und Denkmalrechts als 

ausreichend um das nominierte Gut vor 

beeinträchtigenden städtebaulichen 

Entwicklungen zu schützen.

Die Welterbe-Koordination der Stadt 

Augsburg, als Träger öffentlicher Belange, 

wird in allen relevanten Verfahren 

beteiligt und kann damit Einfluss auf 
städtebauliche Entwicklungen nehmen. 

Sie wird alle rechtlichen Grundlagen 

anwenden um den Schutz des 

nominierten Gutes zu gewährleisten. 

Erweiterung der Pufferzonen im Bereich 

folgender Elemente:

Kraftwerk am Fabrikkanal (13), Kraftwerk 

an der Wolfzahnau (16), Kraftwerk 

am Proviantbach (17), Kraftwerk am 

Wertachkanal (19), Kraftwerk in Langweid 

(21), Kraftwerk in Meitingen (22):

Der Vertragsstaat bedankt sich für 

den Hinweis von ICOMOS und hat die 

Pufferzonen entlang dieser Elemente 

erweitert.

Wasserwerk am Hochablass (Element 6):

Da sich der Vertragsstaat entschieden 

hat den Stadtwald als Pufferzone 

auszuweisen, liegt nun auch das gesamte 

Wasserwerk am Hochablass in dieser 

Pufferzone (Vgl. Erläuterungen zu Frage 6 

Stadtwald).
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Hochablass Wehr (Element 7):

Die neu festgelegte Pufferzone rund 

um den Hochablass liegt im Bereich 

der ausgewiesenen Pufferzone für den 

Bereich des Stadtwalds. Grundlage bildet 

an dieser Stelle auch das bestehende 

Trinkwasserschutzgebiet. 

Abmessungen des veränderterten 

Zuschnittes des Nomierungsgebietes und 

der Pufferzone:

Nominierungsgebiet:     112.83 ha

Pufferzone:  3,204.23 ha  

(2,781.74 ha ergänzt)d

Gesamt:  3,317.06 ha
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Das Wassersystem stammt aus den Quel-

len des Stadtwaldes, der ein Natur- und 

ein Wasserschutzgebiet ist. Der Stadt-

wald ist weder im nominierten Grund-

stück noch in der Pufferzone enthalten. 

Das ICOMOS-Gremium berücksichtigte 

jedoch die Bedeutung seiner Rolle für die 

Nachhaltigkeit des Wassersystems als 

Teil des gesamten Wassermanagement-

Systems. Wäre es daher möglich, dass 

der Vertragsstaat die Einbeziehung des 

Stadtwaldes in die Pufferzone in Betracht 

zieht?

Wir teilen die Auffassung des Panels, 

dass der Stadtwald eine sehr nachhaltige 

und wichtige Bedeutung für die Stadt 

einnimmt. Der Stadtwald ist grundlegend 

für das Wassermanagement-System. Dort 

entspringen sämtlich Quellen und durch 

ihn werden die für die Stadt wichtigen 

Lechkanäle hindurchgeleitet. Das Netz der 

Fließgewässer im Stadtwald ist insgesamt 

mehr als 80 km lang. Der Wald und der 

dortige Bodenaufbau sind für das reine 

Trinkwasser enorm wichtig. 

Der Stadtwald ist bereits sehr umfassend 

geschützt. Es gelten verschiedene Arten 

des Naturschutzes sowie der Gewässer- 

und Trinkwasserschutz auf verschiedenen 

Ebenen. (Siehe Managementplan, S. 130 – 

141.)

Laut des Bundesnaturschutzgesetzes 

(BNatSchG) ist der Augsburger Stadtwald 

ein Naturschutzgebiet. Die Umsetzung 

des BNatSchG und des ebenso geltenden 

Bayerischen Naturschutzgesetzes 

(BayNatSchG) wird zudem durch kommunale 

Schutzgebietsverordnungen ergänzt. 

Darüber hinaus ist der Stadtwald durch die 

europaweit gültige Fauna-Flora-Habitat-

Richtlinie im Natura 2000 Netzwerk 

geschützt. Dafür wurde das FFH-Gebiet 

„Stadtwald Augsburg“ ausgewiesen (Siehe 

Managementplan, S. 136).

Für den Trinkwasserschutz gelten bundesweit 

das Wasserhaushaltsgesetz (WHG) und 

die Trinkwasserschutzverordnung (TrinkwV 

2001). Diese rechtlichen Grundlagen 

sind Ausgangslage für die für Augsburg 

geltende Wasserschutzverordnung. (Siehe 

Managementplan, S. 134 /135).

Im Trinkwasserschutzgebiet Stadtwald 

Augsburg wird für rund 320.000 Bürger 

der Region Augsburg naturbelassenes und 

unbehandeltes Trinkwasser gewonnen. 

Es ist von bester Wasserqualität und auf 

Grund sehr guter Messwerte (u.a. geringe 

Nitratwerte) sogar für Babynahrung geeignet. 

Der Stadtwald Augsburg gehört mit rund 

2.200 Hektar zu den größten Naturschutz-

gebieten in Bayern und weist eine enorme 

biologische Vielfalt auf. Er ist Lebensraum 

für mehr als 3.000 Tier- und Pflanzenarten. 
Darunter sind zahlreiche Arten, die vom 

Aussterben bedroht sind und hier eine große 

Verbreitung haben. In dieser geschützten und 

Stadtwald
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teils unberührten Umgebung können sich 

Tier- und Pflanzenarten ungestört entwickeln 
und finden attraktive Lebensbedingungen.

Zur Sicherung der Wasserzufuhr aus dem 

Lech und den Trinkwasserquellen bemühten 

sich die Augsburger über Jahrhunderte um 

den Kauf der Waldflächen. Den nördlichen 
Teil des Stadtwaldes erwarb die Stadt 

bereits 1602. Weitere Flächen des südlichen 

Stadtwaldes kamen 1840 und 1924 dazu.

Bereits 1926 wurde der Stadtwald Augsburg 

zum Pflanzenschutzgebiet erklärt. Die 
Ausweisung zum Naturschutzgebiet erfolgte 

ab 1940. Den heutigen Umfang erhielt das 

Schutzgebiet 1994.

Alle zuständigen städtischen Ämter 
(Forstverwaltung, Untere Wasserrechts-
behörde, Tiefbauamt), die Stadtwerke 

Augsburg und der Landschaftspflegeverband 
der Stadt Augsburg wirken vorbildlich 

zusammen. Es wird fortwährend am Erhalt 

und der nachhaltigen Entwicklung des 

Stadtwalds gearbeitet. (Siehe z.B. Maßnahme 

NW 1e Ökologische Aufwertung der Bäche 

und Quellen im Stadtwald, Managementplan, 

S. 85 / 86.)

Eine wichtige Rolle nimmt der Stadtwald 

zudem in Sachen Naherholung ein und trägt 

so wesentlich zur Lebensqualität der Bürger 

bei.

Der Vertragsstaat nimmt die Anregung 

des ICOMOS Panels auf und weist 

den Stadtwald als Pufferzone aus. Die 

bedeutende Rolle des Stadtwalds wird 

auf diese Weise weiter verdeutlicht. 

Grundlage für die Pufferzone 

bilden die bestehenden Natur- und 

Trinkwasserschutzgebiete. 
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Das ICOMOS-Gremium nahm Kenntnis 

von den im Nominierungsdossier enthal-

tenen Informationen zu den Projekten für 

eine neue Straßenbahnlinie und neue 

Radwege, die in der Nähe der Kanäle 

ausgebaut werden sollten. Das ICO-

MOS-Gremium würde sich freuen, wenn 

der Vertragsstaat mitteilen könnte, ob 

eine Folgenabschätzung hinsichtlich des 

Erbes angesichts der möglichen Auswir-

kungen der Straßenbahngleise und der 

Radwege auf das benannte Grundstück in 

Betracht gezogen wurde.

Wie im Managementplan (S. 55 / 56) 

aufgeführt, werden als neue Infrastruktur-

maßnahmen im Bereich des nominierten 

Gutes derzeit eine neue Straßenbahntrasse 

der Linie 5 im Umfeld des Wertachkanals 

sowie ein neuer Radweg am Holzbach 

geplant.  

 

Die Straßenbahnlinie 5 soll zukünftig 

vom Hauptbahnhof an den westlichen 

Stadtrand führen. Hierdurch soll eine 

attraktive Alternative zum motorisierten 

Verkehr entstehen, weswegen diese neue 

Straßenbahnlinie einen wesentlichen 

Baustein zur nachhaltigen Entwicklung der 

Verkehrssituation in Augsburg darstellt.

Im Umfeld des Nominierungsgebiets wird die 

neue Trasse in einem Abschnitt von rund 500 

m in der Nähe des Wertachkanals verlaufen. 

Die Planungen in diesem Bereich haben 

sich bereits konkretisiert (siehe Vorabzug im 

Anhang). Die Straßenbahnlinie wird von der 

Pferseer Straße aus entlang des südlichen 

Abschnitts der Holzbachstraße geführt 

und sich neben der bestehenden Straße in 

den Verkehr einfügen. Zwischen diesem 

Verkehrsraum und dem Wertachkanal 

besteht ein breiter Grünstreifen mit Fuß- 

und Radwegen. Der Abstand zwischen 

Tramtrasse und Wasserlauf beträgt 

durchschnittlich etwa 20 m. Lediglich 

im Bereich der neu geplanten Haltestelle 

„Holzbachstraße“, an der Abzweigung 

zur Ackermannbrücke, rückt die Trasse 

mit einem Abstand von ca. 7,50 m an den 

Wertachkanal heran. Der bestehende Fuß- 

und Radweg entlang des Wertachkanals 

bleibt auch an dieser Stelle erhalten. 

Die geplante Trassierung befindet sich 
außerhalb der Pufferzone, so dass eine 

negative Beeinträchtigung des nominierten 

Gutes aus Sicht der Augsburger 

Welterbekoordination nicht zu erwarten ist. 

Im Gegenteil: Es ist sogar davon auszugehen, 

dass der Wertach kanal in diesem Bereich 

intensiver in die Wahrnehmung der Bürger 

rückt.

Der Zeitpunkt für einen Baubeginn respektive 

für die Fertigstellung kann (entgegen des im 

Managementplan angegebenen Zeitpunkts) 

derzeit nicht genannt werden. Aufgrund der 

komplexen Verkehrssituation im westlichen 

Abschnitt der Gesamttrasse wird sich die 

Planung und Ausführung weiter verzögern. 

Faktoren, die das 
Gut beeinflussen
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Dieser Abschnitt der geplanten Trasse 

ist jedoch vom Nominierungsgebiet sehr 

weit entfernt und wird dieses keinesfalls 

tangieren.

Im Rahmen des für die Genehmigung der 

Trasse notwendigen Planfeststellungs-

verfahrens wird gemäß Gesetzeslage 

eine Umweltverträglichkeitsprüfung 

durchgeführt. (Siehe auch Ausführung zum 

Punkt Pufferzone). Diese wird auch das 

Nominierungsgebiet thematisieren und sich 

mit der Welterbeverträglichkeit befassen. 

Zudem wird die Welterbe-Koordination der 

p

Abbildung 1: Übersicht 

über die vorgeschlagenen 

Welterbestätten (rot), die 

Pufferzone (gelb) und die 

geplante Straßenbahnli-

nie 5 (hellblau) und den 

Radweg (dunkelblau))
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Stadt Augsburg, wie auch die Denkmal-

schutzbehörde, ihre Stellungnahme 

in dieses Verfahren einbringen, so 

dass der Welterbeschutz im gesamten 

Planungsverfahren kontinuierlich 

berücksichtigt wird.  

 

Eine weitere infrastrukturelle Planung ist die 

des Radwegs am Holzbach. (Der Holzbach 

geht im Bereich der Rosenaustraße aus dem 

Wertachkanal hervor und wird nach ca. 770 

m zum Senkelbach.)

Der neue Radweg ist im nördlichen Bereich 

der Holzbachstraße vorgesehen. Die geplante 

Radwegachse soll die Verbindung zwischen 

Rosenaustraße und Badstraße auf ca. 450 

m ergänzen und verbessern. Speziell die 

Engstelle der dortigen Bahnunter führung 

stellt derzeit ein großes Gefahrenpotenzial 

für alle Verkehrsteilnehmer und insbesondere 

für Radfahrer dar, denn der Radverkehr muss 

hier teilweise auf der Autofahrbahn geführt 

werden.  

 

Von der Rosenaustraße aus kommend soll 

der Radweg deshalb entlang des östlichen 

Ufers des Holzbachs geführt werden. Dieser 

Uferbereich ist derzeit nicht zugänglich 

und der Kanal nicht erreichbar. Im Bereich 

der Bahnunterführung ist geplant, den 

Radweg aufgrund der beengten Verhältnisse 

über dem Holzbach zu führen. Dafür kann 

eine baulich zur Unterführung gehörende 

Stahlträger-Konstruktion genutzt werden, 
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sodass der Eingriff in die bestehende 

Bausubstanz des Kanals aus jetziger Sicht als 

sehr gering einzuschätzen ist. Unmittelbar 

nach der Unterführung wird der Radweg 

zurück auf einen bestehenden Weg geführt, 

sodass der Holzbach dann nicht mehr 

tangiert sein wird.  

 

Nach unserer Auffassung verbessert der Bau 

des Radwegs nicht nur die Verkehrs situation, 

sondern ist auch als Aufwertung des Kanals 

zu sehen. Durch den neuen Radweg wird 

der Holzbach an dieser Stelle erst erfahr- und 

erlebbar. 

Der Ausbau des Radwegs unterstützt auch 

das Bestreben das Nominierungsgebiet 

und alle darin wichtigen Objekte per 

Rad erkundbar zu machen. Da das 

Nominierungsgebiet eine große Ausdehnung 

besitzt, bietet sich das Fahrrad als 

umweltfreundliches und erlebnisreiches 

Verkehrsmittel zur Besichtigung an. Dieses 

Konzept wurde im Managementplan 

bereits ausführlich dargelegt. (Siehe 

Managementplan, S. 84, NW 1b.) Es 

stellt zudem einen wesentlichen Baustein 

dar, um die Nutzung umweltfreundlicher 

Verkehrsmittel in Augsburg zu unterstützen.
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Das Vorhaben befindet sich derzeit noch 
in einem frühen Planungsstadium und ist 

mit verschiedenen Belangen in Einklang 

zu bringen. Die Welterbe-Koordination der 

Stadt Augsburg ist direkt in alle Planungen 

eingebunden. Sie wird sich in diesen 

Prozess ein bringen, sodass sichergestellt 

werden kann, dass Beeinträchtigungen des 

außergewöhnlichen universellen Wertes 

vermieden werden und ein positiver Effekt 

für die Erlebbarkeit des nominierten Kanals 

erzielt werden kann.

Generell wird die Stadt Augsburg, wie 

im Managementplan unter Punkt 11.6 

(S. 161) erläutert, bei Planungs- und 

Bauvorhaben gemäß § 172 der Operational 

Guidelines frühzeitig über alle anhängigen 

Planungsmaßnahmen, die sich auf 

das potenzielle Welterbe auswirken 

könnten, informieren um eine negative 

Beeinträchtigung des außergewöhnlichen 

universellen Werts des nominierten 

Gutes zu vermeiden. Falls ICOMOS dies 

als erforderlich erachtet, wird die Stadt 
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Augsburg in diesem Zusammenhang auch 

ein Heritage Impact Assessment in Auftrag 

geben.

Der Vertragsstaat sieht in den Planungen 

der Straßenbahntrasse und des Radwegs 

keine Beeinträchtigung des nominierten 

Gutes.

Welterbeverträglichkeitsprüfungen 

(durch Heritage Impact Assessements) 

werden jedoch grundsätzlich bei Bedarf in 

Betracht gezogen. Sollte ICOMOS dies für 

notwendig erachten, wird die Stadt Augs-

burg ein solches Verfahren beauftragen.  



Map I — Lech Canals

Location

South:  48° 21´ 28´´ N, 10° 54´ 15,5´´ E 

North: 48° 22´ 20´´ N, 10° 54´ 1´´ E

 

Function

Flow of river water

Year of construction

1276 mentioned for the first time by 

the city law 

In use until

Today

Technical Features

–

Notes

-

A N N E X  I
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Map II — Eiskanal / Canoe Course

Location

48°20´ 50.6´´ N, 10°56´ 10´´ E

Function

Artificial whitewater 

for canoe competitions

Year of construction

1972 (1879)

In use  until

Today

Technical features

–
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Map III — Waterworks at Rotes Tor

Location

48° 21´36´´ N, 10° 54´ 11´´ E

Function

Waterworks

Year of construction

1416

In use until

1879

Technical features

aqueduct

documented by wooden models
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Map IV — Lower Waterworks

Location

48° 22´ 20´´ N, 10° 54´ 1´´ E

Function

Waterworks

Year of construction

1502

In use  until

1879

Technical features

Zirbelnuss Canal Bridge / Aqueduct



IV
Lower
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Map V — Waterworks at Vogeltor

Location

48° 21´ 58´´ N, 10° 54´ 13´´ E

Function

Waterworks

Year of construction

1776

In use until

1879

Technical features

–
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Map VI — Waterworks at Hochablass

Location

48° 20´ 51´´ N, 10° 56´ 6´´ E

Function

Waterworks

Year of construction

1879

In use until

1973

Technical features

Original machinery
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Map VII — Hochablass / Weir

Location

48° 20´ 39´´ N, 10° 56´ 11´´ E

Function

Weir

Year of construction

1911/1912

In use until

Today

Technical features

Original machinery
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Map VIII — Galgenablass / Culvert 

Location

48° 19´ 54´´ N, 10° 55´ 49´´ E

Function

Culvert/ water flow

Year of construction

first documentes 1545

In use until

Today

Technical features

Culvert
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Map IX — Augustus Fountain

Location

48° 22´ 9´´ N, 10° 53´ 53´´ E

Function

Monumental fountain

Year of construction

1594

In use until

Today

Technical features

–
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Map X — Mercury Fountain

Location

48° 22´ 2´´ N, 10° 53´ 55´´ E

Function

Monumental fountain

Year of construction

1599

In use until

Today

Technical features

–
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Map XI — Hercules Fountain

Location

48° 21´ 54´´ N, 10° 53´ 58´´ E

Function

Monumental fountain

Year of construction

1602

In use until

Today

Technical features

–
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Map XII — Stadtmetzg

Location

48° 22´ 12´´ N, 10° 53´ 58´´ E

Function

city’s central meat cutting, processing and market facility

Year of construction

1609

In use until

1930

Technical features

–
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Map XIII — Power plant on Fabrikkanal 

Location

48° 20‘ 33´´  N, 10° 51´ 43´´  E

Function

Power plant

Year of construction

1885

In use until

Today

Technical features

Existent puley rope transmission
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Map XIV — Power plant on the Singold 

Location

48° 20‘ 32´´  N, 10° 51´ 52´´  E

Function

Power plant

Year of construction

1886 

In use until

Today

Technical features

Existent bevel wheel transmission dating from 1886
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Map XV — Power plant on  the Stadtbach  

Location

48° 23´  2´´  N, 10° 53´ 51´´  E

Function

Power plant

Year of construction

1873

In use until

Today

Technical features

Machinery  dating from 1907
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Map XVI — Power plant on the Wolfzahnau

Location

48° 23´ 40´´ N, 10° 53´ 22´´ E

Function

Power plant

Year of construction

1901/02

In use until

Today

Technical features

Generator with flywheel from 1913
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Map XVII — Power plant on the Proviantbach

Location

48° 23´  2´´  N, 10° 54´ 52´´  E

Function

Power plant

Year of construction

1922

In use until

Today

Technical features

Machinery dating from 1922
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Map XVIII — Power plant Senkelbach / Riedinger

Location

48° 23´ 11´´  N, 10° 53´ 28´´  E

Function

Power plant

Year of construction

1840

In use until

Today

Technical features

Machinery  dating from 1923 
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Map XIX — Power plant on the Wertachkanal 

Location

48° 21´ 35´´  N, 10° 52´ 40´´ E

Function

Power plant

Year of construction

1921

In use until

Today 

Technical features

Machinery  dating from 1921
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Map XX — Power plant Gersthofen                

Location

48° 26´ 46´´ N, 10° 53´ 7´´ E

Function

Power plant

Year of construction

1901

In use until

Today 

Technical features

Machinery  dating from 1963
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Map XXI — Power plant Langweid               

Location

48° 29´ 54´´ N, 10° 52´ 0´´ E

Function

Power plant

Year of construction

1907

In use until

Today 

Technical features

Machinery  dating from 1907 and 1938
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Map XXII — Power plant Meitingen               

Location

48° 32´ 49´´ N, 10° 51´ 56´´ E

Function

Power plant

Year of construction

1922

In use until

Today 

Technical features

original equipment
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